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Titelbild: 
Über 3000 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sowie 
Partner unseres Unternehmens feierten am 4. Juli 
im Wasserschloss Klaffenbach das 20-jährige 
Jubiläum der Gründung der Klinikum Chemnitz 
gGmbH in Trägerschaft der Stadt Chemnitz. Ein 
Höhepunkt des Abends war der Auftritt der Ost-
berliner Kultband CITY auf der großen Bühne im 
Schlosshof (siehe Bericht im Heft). 
Foto: Neugebauer
Redaktionsschluss für die kommende 
Ausgabe ist der 10. Oktober 2014.
Vorschläge für Beiträge und Themen 
bitte an:  
s.czabania@skc.de 
Das Klinikum Chemnitz und das 
Klinoskop als PDF im Internet:
www.klinikumchemnitz.de
Verbreitete Auflage:  
12.000 Exemplare
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Akademisches Lehrkrankenhaus der Universität Leipzig 
und der Technischen Universität Dresden
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Mitralklappen-Clip-Therapie für schwerkranke Herzpatienten
Kleiner Eingriff – große Wirkung
 Mit einem relativ einfachen Verfahren 
können Mediziner des Klinikums jetzt 
Patienten helfen, die herzgeschädigt und 
zugleich schwerkrank sind. Schließt die 
Mitralklappe nicht mehr richtig, sodass 
Blut zurück in den Herzvorhof und die Lunge 
fließt, liegt eine Mitralinsuffizienz vor. Mit 
einer Metallklemme können die Klappensegel 
zusammengehalten werden. Der Eingriff 
wird Mitralklappen-Clip-Therapie genannt. 
Je nach Grad der Schädigung funktioniert 
die Herzklappe danach wieder annähernd 
korrekt und hilft, den Blutfluss durchs Herz 
zu normalisieren.
Das Besondere an dem Eingriff ist, dass 
nicht am offenen Herzen operiert, sondern 
über eine Vene in der rechten Leiste ein 
Katheder eingeführt wird, mit dessen Hilfe 
der Operateur den Clip zum Herzen bringt und 
dort an der Mitralklappe befestigt.
Den nächsten Schritt gehen
Das neue Behandlungsangebot ist Teil der 
Strategie, die medizinischen Leistungen 
am Klinikum im Sinne der Patienten der 
Region Schritt für Schritt auszubauen und 
den Anspruch eines Maximalversorgers ent-
sprechend zu unterlegen.
„Sämtliche Vorstufen zu dieser Methode 
nutzen wir bereits im Herzkatheterlabor für 
Untersuchungen und Therapien“, sagt Dr. 
med. Thomas Vieth, Oberarzt in der Klinik 
für Innere Medizin I (Kardiologie, Angiologie, 
Intensivmedizin). Deshalb sei es nur logisch, 
Oberarzt Dr. Thomas Vieth von der Klinik für Innere Medizin I mit der Operationstechnischen Assistentin Sindy Schmiedel beim 
Eingriff im OP-Bereich im Neubau Flemmingstraße 2. Fotos (7): Kreißig
OTA Sindy Schmiedel und Dr. med. Thomas Vieth bei der 
Vorbereitung der Eingriffsapparatur.
Dr. med. Thomas Vieth beim Einsetzen der Mitralklappe unter radiologischer Kontrolle.
Die steril verpackte Mitralklappe an der Spitze des Endoskops.
4 KLINOSKOP 2/2014
auch den nächsten Schritt zu gehen und am 
Klinikum Chemnitz die Mitralklappen-Clip-
Therapie anzuwenden. Dr. Thomas Vieth 
hat sich speziell für diese Therapie weiter-
gebildet und führt den Eingriff gemeinsam 
mit seinem Team durch. Der Internist 
rechnet mit ein bis zwei dieser Operationen 
pro Monat. 
Das Anästhesieteam mit Facharzt Torsten Kühlfluck und Schwester Susann Heinig.
Demonstration des Eingriffs mit Dr. Thomas Vieth, Dirk Bal-
ster (Kaufmännischer Geschäftsführer des Klinikums) und 
Prof. Dr. med. Johannes Schweizer (Chefarzt der Klinik für 
Innere Medizin I; v. l.).
Das Team der Inneren Medizin II und der Klinik für Anästhe-
siologie und Intensivtherapie beim Eingriff.
Für den Eingriff kommt vor allem eine spezielle 
Gruppe von Patienten infrage, für die bislang 
nicht mehr viel getan werden konnte, weil 
neben einem Schaden an der Mitralklappe 
weitere schwere Erkrankungen vorliegen und 
die Betroffenen noch dazu meist sehr alt 
sind. „Diese Patienten würden eine größere 
Operation am offenen Herzen in der Regel 
nicht überleben“, sagt Dr. Thomas Vieth. Mit 
der Mitralklappen-Clip-Therapie, die weniger 
invasiv ist, kann für diese Patienten-Gruppe eine 
Verlängerung der Lebenszeit und eine deutliche 
Verbesserung der Lebensqualität erreicht werden.
Sandra Czabania
Marketing / Öffentlichkeitsarbeit
Hebammentag der Klinik für Frauenheilkunde und Geburtshilfe
Wissen und Zusammenarbeit
 Die Geburt eines gesunden Kindes ist das 
glücklichste Ereignis im Leben einer Familie. 
Die sanfte und sogleich sichere Geburtshilfe 
ist nur in guter Zusammenarbeit zwischen 
den Berufsgruppen der Hebammen, der Frau-
enärzte, Kinderärzte und Schwestern möglich. 
Die Leitung unserer Klinik für Frauenheil-
kunde und Geburtshilfe hatte für Frühjahrs-
auflage der traditionellen Fortbildungstagung 
für Hebammen, Sozialarbeiterinnen, Kranken-
schwestern, Kinderkrankenschwestern und 
Auszubildenden in Südwestsachsen spezielle 
Themenstellungen ausgewählt. Das umfang-
reiche Programm reichte von Frühgeburt bis 
Terminüberschreitung. Entsprechend der 
Wünsche vom Hebammentag  im vergangenen 
Herbst wurden zudem Themen wie CTG-Trai-
ning, besondere Fälle und die aktuelle Leit-
linie der Präeklampsie näher betrachtet. (red)
Unsere Referenten aus dem Klinikum Chemnitz beim sehr gut besuchten ersten Hebammentag 2014 im Chemnit-
zer Hotel Artes: Oberarzt Jörg Stolle (Leiter der Geburtshilfe, Klinik für Frauenheilkunde und Geburtshilfe), Maria Kaiser 
(Assistenzärztin an der Klinik für Frauenheilkunde und Geburtshilfe) sowie Dr. med. Andreas Huster (Leiter der Neonato-
logischen Intensivmedizin der Klinik für Kinder- und Jugendmedizin; v. r.). Foto: Kreißig
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Regionales Netzwerk Autismus
Zehn Jahre erfolgreiche Hilfe
 Im zweiten Quartal 2014 trafen sich 
wieder Eltern und Spezialisten zum jährlich 
stattfindenden fachlichen Austausch und 
zur Abstimmung, wie Kinder und Jugend-
liche mit Autismus-Spektrum-Störung 
neben medizinischer Versorgung adäquate 
Unterstützung durch die Eltern, Schule 
und begleitende Fachkräfte erhalten, um 
am gesellschaftlichen Leben teilnehmen 
zu können. Zur diesjährigen Veranstaltung 
konnte auf zehn Jahre erfolgreiche Hilfe für 
autistische Menschen in der Einrichtung in der 
Stadlerstraße zurückgeblickt werden, deren 
Entstehung Bärbel Müller, Leiterin des Autis-
muszentrums, am Beginn der Veranstaltung 
mit Bildern und Worten zeigte. Cordula 
Lasner-Tietze stellte das Elternprogramm 
„Starke Eltern – starke Kinder“ vor, ein Projekt 
des Landesverbandes Kinderschutzbund 
Berlin, das im Anschluss diskutiert wurde. 
In einem sehr emotionalen Bericht schilderte 
Britta Fischer, wie es ihr gelang, ihrem Sohn 
die notwendige personelle Unterstützung zur 
Seite zu stellen, damit er sich am Schulalltag 
beteiligen konnte.
Immer wieder stehen Eltern und Fachleute 
vor der großen Herausforderung, Kinder 
und Jugendliche mit Autismus-Spektrum-
Störungen entsprechend ihrer speziellen 
Fähigkeiten in einer Schule adäquat unter-
zubringen. Dies untersetzte der fachlich 
fundierte Vortrag von Lothar Dickert, Schul-
leiter am Landkreis-Gymnasium St. Annen 
in Annaberg-Buchholz, der aufzeigte, wie 
ein Kind mit Autismus-Spektrum-Störung im 
Gymnasium integriert und unterrichtet werden 
kann und gleichzeitig in Teilbereichen eine 
Assistenz benötigt. Die Grenzen wurden klar 
dargestellt, jedoch auch ungewöhnliche, aber 
mögliche Wege aufgezeigt.
Den Abschluss bildete das Ärzte-Team des 
Sozialpädiatrischen Zentrums Chemnitz mit 
dem Thema: „Autismus-Spektrum-Störung 
– Übergabe/Brücke ins medizinische Ver-
sorgungssystem der Erwachsenen“. Dabei 
wurden die noch unzureichend spezialisierten 
Betreuungsangebote und medizinischen 
Weiterbehandlungsmöglichkeiten von den 
Betreuern aus dem Erwachsenenbereich im 
Zu den Referenten der Veranstaltung gehörte Cordula Las-
ner-Tietze vom Deutschen Kinderschutzbund Bundesver-
band e. V. Im April 2015 ist die nächste Fortbildungs- und 
Netzwerkveranstaltung geplant. Foto: Kottwitz
Teilnehmerkreis als aktuelle Problemlage 
geschildert und Lösungen gesucht. 
Dipl.-Med. Natascha Unfried
Chefärztin des Sozialpädiatrischen Zentrums 
Chemnitz, Poliklinik GmbH Chemnitz
1. Interdisziplinäres Schwerpunktsymposium Onkologie
8. November 2014 – 9 bis 13 Uhr – Best Western Hotel Lichtenwalde
 Das Onkologische Netzwerk Mittelsachsen-
Erzgebirge e. V. (ONKOME) und das Onkologi-
sche Centrum Chemnitz (OCC) laden alle inte-
ressierten Ärzte und Vertreter des medizinischen 
Fachpersonals am 8. November 2014 von 9 bis 
13 Uhr in das Best Western Hotel am Schloss-
park Lichtenwalde zum 1. Interdisziplinären 
Schwerpunktsymposium Onkologie herzlich ein. 
Themen der Veranstaltung sind das Bronchial-
karzinom, das Prostatakarzinom und die Gliome. 
Namhafte Referenten werden die Themen aus 
verschiedenen Perspektiven von Diagnostik bis 
zur Therapie kompakt diskutieren und Raum zu 
anregenden Diskussionen geben. Fortbildungs-
punkte sind bei der Sächsischen Landesärzte-
kammer beantragt. (red)
Das Best Western Hotel in Lichtenwalde bei Chemnitz hat 
die coolste Architektur der Hotelneubauten in der Region 















Neubau der Klinik für Innere Medizin III – Innenausbau hat begonnen
Deutschlands modernste Hämatologie
 Die Bauarbeiten für den Neubau der Klinik für 
Innere Medizin III im Standort Küchwald laufen 
nach Plan. Das Projekt war notwendig geworden, 
um die Kapazitäten in der Onkologie, Hämato-
logie und Stammzelltransplantation dem Bedarf 
anzupassen. Damit können die Patienten der 
Klinik, die zu den großen hämatologischen 
Zentren in Deutschland zählt, nach der Fertig-
stellung ihre stationäre und ambulante Therapie 




„Gegenwärtig behandeln wir 5.400 Patienten im 
Jahr stationär und weitere 10.000 Patienten aus 
Chemnitz und Südwestsachsen ambulant“, so 
Priv.-Doz. Dr. med. Mathias Hänel. Der Chefarzt 
der Klinik für Innere Medizin III geht von weiter 
steigenden Patientenzahlen aus. Die Ursachen 
liegen in der höheren Lebenserwartung der 
Menschen in der Region und einer präziseren, 
früheren Diagnostik. Dazu addieren sich die 
besseren Behandlungsmöglichkeiten in der 
Hämatologie, Onkologie und der Stammzell-
transplantation, die in den zurückliegenden 20 
Jahren einen Quantensprung erlebt habe. Dr. 
Hänel: „Unsere Kapazitäten haben schlichtweg 
nicht mehr gereicht.“ So werden künftig mit 95 
Behandlungsbetten zehn Betten mehr zur Ver-
fügung stehen, ausnahmslos in Einzel- und 
Zwei-Bett-Zimmern. 27 Betten werden in der 
Tagesklinik genutzt.
Spezielle Etage mit 
Tür- und Schleusensystem
Ein Novum ist die Konzentration von Akut- und 
Transplantationspatienten auf einer Etage, die 
dafür eine besondere Filter- und Klimaanlage 
erhält. Diese entspricht der Technik, die in Ver-
kehrsflugzeugen der neuen Generation eingebaut 
wird und mit denen auch Viren ausgefiltert 
Der Rohbau für die neue Klinik ist nahezu abgeschlossen.
Oberärztin Dr. med. Anke Morgner und Stationsschwester Heike Palm auf K371 der Klinik für Innere Medizin III bei einem 
Patienten. Fotos (5): Kreißig
Die Computergrafik des Neubaus der Klinik für Innere Medi-
zin III für Hämatologie, Onkologie und Stammzelltransplan-
tation. Grafik: IB / SCT
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werden können. Diese Etage verfügt über ein 
entsprechendes Tür- und Schleusensystem, 
um die stark infektionsanfälligen Patienten, 
die während ihrer Behandlung zeitweise über 
kein Immunsystem mehr verfügen, maximal von 
Keimen jeder Art abzuschirmen.
Mitarbeit in 37 Studien
Zudem hat sich die Klinik für Innere Medizin III 
als renommierte Zentrale für Forschungs-
projekte etabliert, deren Ergebnisse sofort 
geeigneten Patienten klinisch zu Gute kommen 
können. Gegenwärtig sei man in 37 Studien 
integriert. Der Umzug der Klinik, die über eine 
Geschossfläche von knapp 9.000 m² verfügt, ist 
für den Herbst 2015 geplant.
Uwe Kreißig
Marketing / Öffentlichkeitsarbeit
Eine neue Umspannstation wurde zur sicheren Stromversor-
gung im Standort Küchwald errichtet.
Gemeinsames Leserforum 
mit der Freien Presse
Gutes Hören
 Hervorragende Resonanz fand das 
gemeinsame Leserforum mit der Ratgeber-
Redaktion der Freien Presse, Prof. Dr. med. 
Jens Oeken (Chefarzt unserer Klinik für HNO-
Heilkunde / Kopf- und Halschirurgie), dem 
niedergelassenen HNO-Facharzt Dr. Lutz 
Verges aus Chemnitz  und der Abteilung 
Marketing / Öffentlichkeitsarbeit.
Im vollbesetzten Seminarsaal im Veranstal-
tungszentrum Luxor referierten die beiden 
erfahrenen Mediziner am frühen Abend des 
14. Mais verständlich und gleichermaßen 
in die Tiefe über die Ursachen und Behand-
lungsmöglichkeiten von Schwerhörigkeit 
sowie die psychisch sehr belastende Erkran-
kung des Tinnitus. Im Anschluss standen sie 
für Fragen aus dem Publikum umfassend zur 
Verfügung. (kr) Dr. med Lutz Verges, Stephanie Wesely (Redakteurin im 
Ratgeber-Ressort der Freien Presse) und Prof. Dr. med. 
Jens Oeken nach der Veranstaltung, bei der sich das 
Publikum sehr zufrieden zeigte.
Prof. Dr. med. Jens Oeken, Chefarzt unserer Klinik für HNO-Heilkunde / Kopf- und Halschirurgie, sprach in seinem Vor-
trag auch über Ursachen sowie chirurgische Behandlungsmöglichkeiten von Hörstörungen und Erkrankungen des Ohres.
Dr. med Lutz Verges beim Vortrag. Fotos (4): Merkel
Der kleine Saal im Luxor war zum Leserforum mit der 
Freien Presse ausgebucht.
Der Innenausbau ist bereits weit vorangeschritten.
Auf dem Dach wird die Klimatisierungsanlage eingebaut.
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Gründung des Vereins Onkologisches Netzwerk Mittelsachsen-Erzgebirge e. V.
Für die bestmöglichste Krebstherapie vor Ort
 Vertreter und Ärzte regionaler Kranken-
häuser sowie ambulante Krebsspezialisten 
haben mit Gründung eines Netzwerkes eine 
neue Ära der interdisziplinären Betreuung 
und Behandlung von an Krebs erkrankten 
Patienten in der Region Mittelsachsen-Erz-
gebirge eingeleitet. 
Der Startschuss zu dieser Zusammenarbeit 
war ein gemeinsames Onkologie-Symposium 
der Kliniken Erlabrunn gGmbH und des 
Onkologischen Centrums Chemnitz (OCC) 
des Klinikums Chemnitz im Herbst 2013. 
Ein gewichtiges Ziel des Netzwerks ist es, 
an Krebs erkrankten Patienten künftig eine 
qualitativ noch bessere Behandlung nach 
neuesten wissenschaftlichen Erkenntnissen 
anbieten zu können. Für Betroffene ist ins-
besondere eine wohnortnahe sowie rasche, 
unkomplizierte Behandlung bedeutsam, 
damit diese sich allein auf die Bekämpfung 
ihrer Krankheit konzentrieren können.
An diesem Punkt setzt das Onkologische 
Netzwerk Mittelsachsen-Erzgebirge e. V. mit 
der Entwicklung eines flächendeckenden Ver-
sorgungskonzepts an. Durch eine intensive 
Vernetzung und Kommunikation der Netz-
werkmitglieder entstehen Synergieeffekte, 
die für die betroffenen Patienten und ihre 
Angehörigen spürbar werden. Es entstehen 
so wichtige Orientierungshilfen. Die Ent-
wicklung einheitlicher Behandlungspfade 
auf hohem wissenschaftlichen Niveau sowie 
gemeinsame Tumorkonferenzen führen zu 
einer neuen Qualität der Krebsbehandlung in 
der gesamten Region.
„Wir wollen nicht nur die bestmögliche 
Therapie für unsere Patienten vor Ort ermög-
lichen, sondern auch die schnelle und 
unkomplizierte Kommunikation zwischen 
allen an der Behandlung Beteiligten in der 
gesamten Region fördern“, sagt Dr. med. 
Sven Seifert, Chefarzt der Klinik für Thorax-, 
Gefäß- und endovaskuläre Chirurgie des 
Klinikums Chemnitz und Vorsitzender des Vor-
standes des neu gegründeten Netzwerkes.
„Wir sind froh darüber, dass es uns gelungen 
ist, in diesem Netzwerk die Mehrzahl aller 
Krebsspezialisten der Region zu vereinen“, 












Oberarzt an der Klinik für Urologie der Zeisig-
waldkliniken Bethanien Chemnitz gGmbH 
aus. Dr. Manuela Trillitzsch von den Kliniken 
Erlabrunn gGmbH stellt als Vorstandsmitglied 
heraus, dass gerade dieses Netzwerk auch die 
Aufgabe haben wird, politisch und gegenüber 
den Kostenträgern die Interessen der Krebs-
patienten und Behandler zu artikulieren. 
„Um dies zu ermöglichen, arbeiten wir an 
der Internetpräsenz, auf der die Angebote der 
Region übersichtlich für alle Interessierten 
aufgezeigt werden“, ergänzt Dipl.-Med. Luise 
Müller, ebenfalls Vorstandsmitglied. (red)
5. Qualitätszirkel des Traumanetzwerkes Westsachsen
Optimierung der Ergebnisqualität
 Im Traumanetzwerk Westsachsen steht 
mit der Optimierung der Ergebnisqualität 
die nächste Aufgabe an. Mit der Gründung 
eines Qualitätszirkels, der zweimal im Jahr 
stattfindet und auf dem sich die Beteiligten 
zu wichtigen Themenkreisen der Trauma-
versorgung verständigen, wird diesem Leit-
gedanke Rechnung getragen. Parallel eröffnet 
sich auf dieser Veranstaltung die Möglichkeit 
des Gedankenaustausches mit den Vertretern 
der Rettungssysteme und den Rehabilitations-
einrichtungen sowie mit Fachkollegen 
anderer Disziplinen, die einen wichtigen 
diagnostischen und therapeutischen Beitrag 
bei der Polytraumabehandlung in unseren 
Krankenhäusern leisten.
Für den 5. Qualitätszirkel wurden die 
Besonderheiten Kindertraumatologie als 
Thema gewählt. Namhafte Kolleginnen und 
Kollegen stellten dabei aus ihren Fach-
bereichen moderne Diagnostik- und Therapie-
strategien dar, die gemeinsam diskutiert 
wurden. (red)
Referenten aus dem Klinikum beim 5. Qualitäts-
zirkel des Traumanetzwerkes im Konferenzzentrum 
Flemmingstraße: Dr. med. Andreas Fichtner (Ltd. Ober-
arzt der Klinik für Anästhesiologie und Intensivtherapie), 
Jörg Martin (Oberarzt in der Klinik für Anästhesiologie 
und Intensivtherapie), Dr. med. Ludwig Schütz (Chefarzt 
der Klinik für Orthopädie, Unfall- und Handchirurgie), 
Prof. Dr. med. Joachim Boese-Landgraf (Chefarzt der 
Klinik für Allgemein- und Viszeralchirurgie) und Dr. med. 
Jens-Uwe Straßburger (Ärztlicher Leiter der Klinik für 
Kinderchirurgie; v. l.). Foto: Merkel
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Regionalpolitisches Gespräch der Krankenhausgesellschaft Sachsen im Klinikum
„Wir versorgen nicht Betten, sondern Patienten“
 „Die sächsische Krankenhausland-
schaft ist geprägt von landespolitischen 
und bundespolitischen Entwicklungen“, so 
Dr. Stephan Helm in seiner Einleitung zum 
Regionalpolitischen Gespräch der Kranken-
hausgesellschaft Sachsen (KGS) am 10. 
Juni dieses Jahres im Klinikum Chemnitz. 
Eingeladen waren Kandidaten für den neuen 
Sächsischen Landtag sowie Vertreter von 
Krankenhäusern aus dem Direktionsbezirk 
Chemnitz der Landesdirektion, um in Vortrag 
und Diskussion ein gemeinsames Verständnis 
von der Situation im stationären Versorgungs-
bereich abzubilden.
80 Krankenhäuser in Sachsen
Der Geschäftsführer der KGS gewährte in sei-
nem Vortrag einen kleinen Rückblick: So gab 
es vor 25 Jahren in Sachsen noch 125 Kran-
kenhäuser mit 750 Betriebsstätten, darunter 
auch eine Vielzahl in Immobilien, die dafür 
nur bedingt für diese Nutzung geeignet waren. 
80 Krankenhäuser sind es – mit sinkender 
Tendenz - heute, darunter drei Maximalver-
sorger mit den beiden Uniklinika in Leipzig 
und Dresden sowie dem Klinikum Chemnitz. 
26.200 Betten im Jahr 2014, knapp 48.000 
Mitarbeiter, wobei jeder Arbeitsplatz noch 1,5 
bis 2 Arbeitsplätze außerhalb des Unterneh-
mens ermöglicht und gleichermaßen sichert.
Die Bank bei der 
Versorgungsabsicherung
Eine stabile, patientenfreundliche medizi-
nische Nahversorgung sei in bestimmten 
ländlichen Räumen im Freistaat bereits eine 
Herausforderung, erklärte Helm. Die sächsi-
schen Krankenhäuser seien eine Bank bei der 
Versorgungsabsicherung. So werde in Sachsen 
die Notfallversorgung inzwischen zu 98 % von 
den Krankenhäusern abgedeckt. Für Dr. Helm 
ist es unstrittig, dass die Herausforderungen 
der Krankenhausfinanzierung bewältigt wer-
den müssen, um die Investitionsfähigkeit zu 
erhalten.
Enorme Leistungen im 
Notfallbereich
„Im Konzern Klinikum Chemnitz mit Akut-
krankenhaus, Medizinischen Versorgungs-
zentren (MVZ), Reha sowie Alten- und Pflege-
heimen haben wir die sektorenübergreifende 
Versorgung heute schon faktisch realisiert“, 
so Dipl.-Oec. Dirk Balster, Kaufmännischer 
Geschäftsführer. Die Lösung der Probleme in 
der angemessenen Vergütung sei in einigen 
Fachgebieten aber offen. „Für uns ist wichtig, 
dass die Qualität, die in das System reinge-
geben wird, und auch unsere enormen Leis-
tungen im Notfallbereich eine entsprechende 
Honorierung erfahren“, erläuterte Balster.
„Wir versorgen nicht Betten, sondern Patien-
ten“, stellte Dr. Helm zur Frage möglicher 
Bettenreduzierungen im Freistaat fest. Diese 
Kennzahl führe oft in die Irre, werde aber häu-
fig als statistische Planungsgröße genutzt, 
obwohl diese in speziellen Fragen wenig aus-
sage, weil der tatsächliche Behandlungs-
bedarf in Bezug auf die „ehemals zentrale 




Stadträte und Landtagsabgeordnete von Chemnitz verfolgten den Vortrag von Dr. Stephan Helm (KGS), darunter MdL Peter Patt 
(CDU; 3. v. l.), MdL Ines Saborowski-Richter (CDU; 4. v. l.), Stadträtin Susanne Schaper (Die Linke; 5. v. l.) und Stadträtin Petra 
Zais ((Bündnis 90 / Die Grünen; 3. v. r.). Fotos (2): kr
Die Klinikumsgeschäftsführer Dr. med. Birgit Fouckhardt-Bradt und Dipl.-Oec. Dirk Balster (r.) mit Dr. Stephan Helm 
(Geschäftsführer der Krankenhausgesellschaft Sachsen) beim Regionalpolitischen Gespräch der Krankenhausgesellschaft 
Sachsen im Klinikum Chemnitz
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Neuer Studiengang – 
Interview mit 
Prof. Dr. rer. cur. 
Thomas Fischer von der 
Evangelischen Hochschule
Bachelor of Nursing
 An der  Evangelischen Hochschule 
in Dresden kann man seit 2002 berufs-
begleitend Pflegewissenschaft/Pflege-
management studieren. Jetzt macht die 
Hochschule mit einem neuen Angebot auf 
sich aufmerksam, dem Studiengang zum 
„Bachelor of Nursing“, einmalig in Sach-
sen und Mitteldeutschland. 
Herr Prof. Fischer, ab dem Sommersemes-
ter 2015 bietet die Evangelische Hoch-
schule Dresden den Studiengang „Bachelor 
of Nursing“ an. Was ist die Besonderheit 
an diesem Studiengang und welche Inhalte 
hat er?
Es handelt sich um einen berufsqualifizie-
renden, ausbildungsintegrierten Studien-
gang mit zwei Berufsabschlüssen in vier 
Jahren. Die Studenten erwerben sowohl 
einen Abschluss als Gesundheits- und Kran-
kenpfleger oder Altenpfleger als auch den 
„Bachelor of Nursing“. Sie werden an drei 
Orten lernen: ihrem Heimatkrankenhaus, in 
der Berufsfachschule und an der Evangeli-
schen Hochschule Dresden.
Was ist das Besondere an diesem 
Studiengang?
Die Besonderheit ist das gemeinsame Curri-
culum der jeweiligen Medizinischen Berufs-
fachschulen, der Krankenhäuser und der 
Evangelischen Hochschule Dresden. Durch 
den abgestimmten Lehrplan werden die 
praktischen und theoretischen Lerninhalte 
sinnvoll miteinander verknüpft.  Auch die 
Praxisanleiter im Krankenhaus sollen einbe-
zogen werden - hier denken wir an entspre-
chende Qualifizierungsangebote. Inhaltlich 
steht das  problem- und fallorientierte Ler-
nen im Fokus. Die Studenten sollen befähigt 
werden, wissenschaftlich zu arbeiten, eine 
kritische eigene Haltung zu Themen und 
Problemstellungen zu entwickeln, Studien 
einschätzen und einordnen lernen. Weiterhin 
werden Kommunikation, Beratung, Anlei-
tung, Prävention und  Case Management 
im Vordergrund stehen. Im Gegensatz zum 
Studiengang Pflegewissenschaft / Pflege-
management steht beim „Bachelor of Nur-
sing“ der pflegewissenschaftliche Aspekt 
im Vordergrund. Verbunden mit der Ausbil-
dung in der Gesundheits- und Krankenpflege 
sollen die Studenten so zu den „Pflegeex-
perten am Bett“ werden, die in der Pflege-
praxis Prozesse analysieren, steuern und 
Verantwortung übernehmen können. Aus-
drücklich qualifiziert der Studiengang nicht 
vordergründig für eine Leitungsposition, ein 
Managementanteil ist in den Studieninhal-
ten jedoch vorhanden.
Welche Beweggründe gab es für die Einfüh-
rung des Studiengangs und wen möchten Sie 
damit ansprechen?
Der Studiengang orientiert sich am Bedarf 
sehr gut qualifizierter Pflegekräfte. Es ent-
scheiden sich tendenziell immer mehr gute 
und sehr gute Schüler gegen eine Pflege-
ausbildung, generell sinken die Bewerber-
zahlen für den Pflegeberuf. Wir wollen junge 
Menschen ansprechen, die gern in der Pflege 
arbeiten möchten, sich jedoch auch gern ein-
bringen und mitgestalten wollen sowie ein 
Mehr an Verantwortung übernehmen möch-
ten. Ich bin überzeugt, dass durch diese Mög-
lichkeiten und durch eine hochwertige Ausbil-
dung die Attraktivität und die Wertigkeit des 
Pflegeberufes gesteigert werden. Nicht zuletzt 
reagieren wir auf die Notwendigkeiten in der 
existierenden Pflegerealität, also nichts, was 
nicht schon in den meisten anderen Ländern 
Europas völlig normal und ein üblicher Weg 
ist. Wir dürfen nicht vergessen: Hier hinken 
wir in Europa hinterher.
Lässt sich dieses Mehr an Verantwortung 
und Gestaltung im bestehenden deutschen 
Gesundheitssystem umsetzen? 
Es ist notwendig, die berufliche Selbstbe-
stimmung der Pflege neu zu definieren, auch 
das fördert die Attraktivität des Berufes. 
Natürlich darf man den finanziellen Aspekt 
nicht vernachlässigen - gute und profes-
sionelle Pflege kostet Geld. Und: Es muss 
auch Wege geben, die qualifiziert vom Bett 
wegführen.
Mit welchen Praxispartnern arbeitet die 
Evangelische Hochschule Dresden für den 
neuen Studiengang zusammen?
Wir konnten das Diakonissenkrankenhaus 
in Dresden, das Städtische Klinikum „Sankt 
Georg“  in Leipzig und die Edia.con gemein-
nützige GmbH gewinnen. Zukünftig sind wir 
aber auch an der Zusammenarbeit mit ande-
ren Häusern interessiert.
Was bedeutet die Implementierung des 
„Bachelor of Nursing“ für den berufsbeglei-
tenden Studiengang Pflegewissenschaft/
Pflegemanagement?
Das ist unser Wermutstropfen. Für den 
berufsbegleitenden Studiengang Pflegewis-
senschaft / Pflegemanagement werden zum 
Sommersemester 2015 letztmalig Studenten 
Die fachlichen Herausforderungen an das Pflegepersonal steigen immer weiter an. Foto: Jupiter Images
Zugangsvoraussetzungen für die Zulassung 
zum Studiengang „Bachelor of Nursing“ an 
der Evangelischen Hochschule Dresden sind 
Abitur oder Fachabitur, ein Vorpraktikum und 
ein Ausbildungsvertrag mit einem der Pra-
xispartner der EHS. Weitere Informationen: 
http://ehs-dresden.de
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immatrikuliert werden können. Das bedaure 
ich sehr. Für zwei parallele Studiengänge 
reicht jedoch die finanzielle Ausstattung der 
Hochschule nicht aus, trotz Hilfe durch den 
Freistaat Sachsen. Hier haben wir viel Unter-
stützung für die Implementierung des neuen 
Studiengangs erhalten. Derzeit wird geprüft, 
ob wir nicht Gesundheits- und Krankenpfle-
ger mit bereits abgeschlossener Ausbildung 
einen Quereinstieg in den Bachelor-of-Nur-
sing-Studiengang in verkürzter Studienzeit 
ermöglichen können. Damit könnten wir ein 
wenig den Wegfall des berufsbegleitenden 
Studiengangs kompensieren. 
Interview: 
Pflegewirtin B. A. (FH) Claudia Reichel
Fachbereichsleitung Mutter-Kind-Zentrum
Prof. Dr. rer. cur. Thomas Fischer von der Evangelischen 
Hochschule Foto: privat
Fünfte Auflage der Aktionswoche Aktiv im Alter 
im Vitacenter Chemnitz
Großes Interesse an Klinikum-Angeboten
 Wie bleibe ich mit zunehmendem Alter 
gesund und mobil? Wer hilft mir, wenn es nicht 
mehr geht wie gewohnt? Welche Hilfsmittel gibt 
es auf dem Markt? Solche Fragen wurden bei 
der Aktion Aktiv im Alter vom 5. bis 7. Mai im 
Chemnitzer Vita-Center gestellt und vom Stand-
personal der über 50 Aussteller beantwortet. 
Das Klinikum Chemnitz war bei der fünften Auf-
lage der Aktion erneut vertreten. Mitarbeiter des 
Geriatriezentrums, der Gerontopsychiatrie, der 
Diabetesberatung, des Schlaganfallbüros und 
der Klinik Catering Chemnitz GmbH waren an 
allen drei Tagen vor Ort.
Ines Klinke und Katrin Rottluff vom Geriatriezentrum, DDG-
Diabetesberaterin Silke Zwinzscher, Katrin Hertha und 
Mario Hörig vom Pflegebereich 4 sowie Ergotherapeutin 
Julia Berger (v. l.) waren eines von drei Standteams, die 
während der Aktion Aktiv im Alter die zahlreichen Besucher 
im Vita-Center beraten haben. Foto: Geriatriezentrum
Sorgte für Stimmung im Vita-Center: die Country- und 
Schlagersängerin Linda Feller. Die 47-Jährige trat am drit-
ten Aktionstag auf und gab anschließend ihren Fans noch 
Autogramme. Foto: Merkel
„Die Resonanz auf unsere Angebote war sehr 
groß“, sagte Katrin Rottluff, Stationsleiterin 
der Geriatrischen Reha-Klinik in der Dresdner 
Straße. „Sogar während des Auftritts von Linda 
Feller hatten wir am Stand alle Hände voll zu 
tun“, fügte sie mit einem Augenzwinkern hinzu. 
Gefragt gewesen seien vor allem die Ernährungs-
beratung durch die KCC und das Blutdruck-
Messen. Eine ganze Reihe von Besuchern habe 
zudem wissen wollen, was die Geriatrie von der 
Gerontopsychiatrie unterscheidet. (red)
15. Schneeberger Stoffwechselabend
 Sie luden zur gut besuchten Fortbildungs-
veranstaltung am 7. Mai dieses Jahres, dem 
15. Schneeberger Stoffwechselabend, ins 
Krankenhaus Schneeberg: Priv.-Doz. Dr. med. 
Joachim Lindner, Leiter des Diabeteszentrums 
am BAK Schneeberg, und Dr. med. Uwe 
Lindner, Oberarzt der Klinik für Innere Medizin 
II am Klinikum Chemnitz (r.). Der Qualitäts-
zirkel Diabetes war der Thematik der endo-
krinologischen Krankheitsbilder und Stoff-
wechselkrankheiten bei Diabetes mellitus 
gewidmet. (eme)
Prof. Dr. rer. cur. Thomas Fischer studierte 
Pflege an der Fachhochschule Frankfurt / M. 
und ist  Dipl.-Pflegewirt (FH)). Den Master in 
Public Health (MPH) erwarb er an der Fakul-
tät für Gesundheitswissenschaften der 
Universität Bielefeld. An der Charité Uni-
versitätsmedizin Berlin wurde er im Fach 
Pflegewissenschaft promoviert. Seine Dis-
sertation über die Entwicklung eines Inst-
ruments zum Schmerzassessment bei alten 
Menschen mit schwerer Demenz erarbeitete 
er im „Graduiertenkolleg Multimorbidität 
im Alter und ausgewählte Pflegeprobleme“. 
Seit September 2011 ist Thomas Fischer 
Professor für Pflegewissenschaft mit dem 
Schwerpunkt Altenpflege und Gerontologie 
an der Evangelischen Hochschule Dres-
den und leitet außerdem den Studiengang 
„Pflegewissenschaft / Pflegemanagement“.
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Lea, Finn und Lina kamen am 2. April zur Welt
Das Drillingsjahr
 Bereits zum zweiten Mal in diesem Jahr 
hat es in der Klinik für Frauenheilkunde und 
Geburtshilfe eine Drillingsgeburt gegeben. Lea 
(1330 Gramm, 39 Zentimeter), Finn (1240, 40) 
und Lina (1100, 38) wurden am Abend des 2. 
April per Kaiserschnitt auf die Welt geholt. Die 
Eltern sind Eva Schoßland und Kevin Bernhard 
aus Crimmitschau und glücklich über ihr 
gesundes Trio.
Erst ein Schock, dann die 
große Freude
Anfangs sei die Nachricht, dass sie Drillinge 
erwarten, allerdings ein Schock gewesen, gibt die 
34-jährige Mutter zu. Denn nach ihrem bereits 
zehnjährigen Sohn wünschte sich die Arzt-
helferin lediglich noch ein Kind. Doch als sie sich 
bei ihrer Frauenärztin das positive Schwanger-
schaftstest-Ergebnis bestätigen lassen wollte, 
wartete diese nach dem ersten Ultraschall mit 
einer Überraschung auf. Auch Lebensgefährte 
Kevin Bernhard habe die Information von der 
bevorstehenden Drillingsgeburt zunächst 
„sacken lassen müssen“. Doch nach kurzer Zeit 
hätten sich beide „einfach nur gefreut“, vor 
allem, dass mit den Kindern alles in Ordnung 
war und ist.
Zweieinhalb Monate auf der 
Frühchenstation
Zweieinhalb Monate blieben Lea, Finn und Lina 
bei uns im Klinikum – auf der Frühchenstation 
Eva Schoßland hält Lina (links) und Finn im Arm, ihr Lebensgefährte Kevin Bernhard kümmert sich derweil um Lea. Die 
Drillinge des Paares aus Crimmitschau kamen am 2. April in unserer Klinik für Frauenheilkunde und Geburtshilfe zur Welt. 
Foto: Czabania
der Klinik für Kinder- und Jugendmedizin. Mitte 
Juni – kurz vor dem ursprünglich errechneten 
Geburtstermin – konnten Eva Schoßland und 
Kevin Bernhard ihre Kinder mit nach Hause 
nehmen. 
Am 14. Januar vormittags erblickten Karl, Frida 
und Oskar das Licht der Welt. Die Eltern sind 
Sally und Anett Goldberg aus der Nähe von 
Zwickau. Das Ehepaar hat schon zwei ältere 
Kinder. Am gleichen Tag wurden zudem die 
Zwillinge Emilia und Sophia geboren – der 
erste Nachwuchs von Rosalie Schirmer und Jens 
Konik aus Elterlein. 
(scz / kr)
DDW Update im Schlossberg-Museum Chemnitz
Für die Integration neuester 
Erkenntnis in den Alltag
 In der bewährten und beliebten Fortbil-
dungsreihe DDW-Update wurde auch in die-
sem Jahr über die fachlichen Höhepunkte des 
amerikanischen Gastroenterologenkongresses 
(Digestive Disease Week / DDW) berichtet. Die 
DDW fand dieses Jahr Anfang Mai in Chicago 
statt. Die Veranstaltungsreihe DDW Update 
wurde direkt im Anschluss in Bonn, Frankfurt / 
Main, Hamburg, München und am 21. Mai in 
Chemnitz durchgeführt. Als wissenschaftlicher 
Leiter der hiesigen Veranstaltung fungierte 
Prof. Dr. med. habil. Ulrich Stölzel, Chefarzt 
Referenten beim DDW Update im Schlossberg-Museum 
Chemnitz: Prof. Dr. med. Joachim Labenz (Siegen), Prof. 
Dr. Dr. med. Manfred Gross (München), Prof. Dr. med. 
Ulrich Stölzel und Prof. Dr. med. Reinhard Büchsel (Ber-
lin; v. l.). Foto: Kreißig
der Klinik für Innere Medizin II. Topographisch 
geordnet wurden wissenschaftliche Studien 
kompakt und praxisnah von renommierten 
Experten zusammengefasst. Nach jedem The-
menblock bestand ausreichend Zeit für ver-
tiefende Diskussionen. Die Veranstaltung war 
für alle gastroenterologisch interessierten Kol-
legen, die neueste Erkenntnisse rasch in den 
ärztlichen Alltag integrieren möchten, bestens 
geeignet. (red)
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Streiflichter vom 30. Welthebammenkongress in Prag
Professionelle Neugier wecken und fördern
 Anfang Juni 2014 fand in Prag der 30. Inter-
nationale Hebammenkongress mit etwa 3800 
Teilnehmern aus 126 Ländern statt. Solch 
ein Kongress findet alle drei Jahre an einem 
anderen Ort in der Welt statt. Meist werden 
dafür Länder gesucht, die in ihrer Hebammen-
arbeit Unterstützung benötigen. Immer geht 
davon auch ein starkes Zeichen an die Politik 
aus. Deutschland wäre in der gegenwärtigen 
Situation durchaus so ein Land…
Die erste Sprecherin betonte, dass das Hören 
auf Frauen und ihre Probleme in Schwanger-
schaft und Geburt weltweit ein Privileg sei, mit 
dem Hebammen besonders beschenkt seien. 
Betroffenheit machte sich im Saal des Prager 
Kongresszentrums breit, als bekannt wurde, 
dass weltweit alle zwei Minuten eine Frau an 
den Folgen von Schwangerschaft und Geburt 
versterbe, vorwiegend aus der Altergruppe der 
15 bis 19-Jährigen. Die meisten dieser Todes-
fälle seien durch medizinische Betreuung, die 
ein einzuforderndes Menschenrecht darstellt, 
vermeidbar.
Aussagen dieser Art bringen Fragen auf:
•	 Bieten zentrale Gesundheitseinrichtungen 
tatsächlich optimale Betreuung?
•	 Ist unsere Betreuung wirklich evidence-
based oder eher von unserem Erfahrungs-
wissen geprägt? 
•	 Gehen wir respektvoll mit den uns anver-
trauten Frauen (Patienten) um?
•	 Wie sehen die Arbeitsbedingungen der 
Hebammen und Ärzte vor Ort aus? Ermög-
lichen sie überhaupt die bestmögliche 
Betreuung?
•	 Was ist nötig, nicht: Was ist möglich?
Erstaunlich fand ich, dass es manche Entwick-
lungstendenzen gibt, die weltweit zu beobach-
ten sind. Beispielsweise nimmt die Angst vor 
der Geburt deutlich zu, wenn auch aus unter-
schiedlichen Gründen. Eine andere Tatsache 
ist der weltweite Mangel an guten Praxisleh-
rerinnen in der Hebammenausbildung. Ob eine 
Akademisierung der Ausbildung die mütterli-
che Sterblichkeit senkt, wird durchaus kontro-
vers diskutiert.
Ich sehe meine Aufgabe als Lehrerin und Heb-
amme darin, professionelle Neugier zu wecken 
und die Freude am Entdecken zu fördern.
Diplommedizinpäd. Edeltraut Hertel
Hebamme, BSc (Hons) Midwifery
Medizinische Berufsfachschule




 Sie vermitteln ein umfassendes Bild über 
internationale Verhältnisse im Bereich der 
Geburtshilfe. Deutschland ist aus finanziellen 
Gründen gerade dabei, sich von den guten 
Betreuungsverhältnissen, die andere Länder 
erst mühevoll anstreben und erkämpfen, zu 
verabschieden.
 Sie bieten Möglichkeiten, sich international 
innerhalb einer Berufsgruppe intensiv über 
Erfahrungen, Herausforderungen und Erfolge 
auszutauschen. Dabei macht man manchmal 
die Feststellung, dass sich gewisse Schwie-
rigkeiten universal abbilden und gar nicht so 
sehr am „Entwicklungsstand“ eines Landes 
oder einer Region abzulesen sind.
 Sie reizen enorm zum ständigen profes-
sionellen Weiterlernen in Theorie und Praxis. 
Das wird definitiv seine Auswirkungen auch 
für die Hebammenausbildung an unserer 
Medizinischen Berufsfachschule der Kli-
nikum Chemnitz gGmbH haben. Themen 
für Forschungsprojekte aus der Praxis für 
die Praxis gibt es genug. Evidenzbasiertes 
Arbeiten der Hebammen in der Praxis ist 
einer der zukünftigen Schwerpunkte, den 
sich der International Council of Midwives 
(ICM) gesetzt hat. (EH)
An vielen Stellen zeigte sich, dass gemeinsames Nachdenken und Suchen nach Lösungs-
möglichkeiten erfolgreich sein kann. Ein paar Sätze, die sich mir besonders eingeprägt 
haben, gebe ich gern weiter: 
„Wir handeln nicht, weil wir nicht wissen, wie.“ 
„Wir wissen, wie, aber wir können es uns nicht leisten.“ 
„Wir können es uns leisten, aber wir wollen nicht.“ 
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Lynns Kampf gegen die Leukämie
Hoffnung dank Spende
 Die Geschichte der kleinen Lynn sorgt für 
viel Anteilnahme und ein beachtliches Medien-
echo: Nach zwei Rückfällen ist sie zum dritten 
Mal an Leukämie erkrankt. Eine Stammzellen-
spende soll nun der entscheidende Schritt in 
ein Leben ohne Krebs sein.
Seit ihrem ersten Lebensjahr kämpft Lynn 
gegen die Krankheit. Das Mädchen aus Groß-
rückerswalde erkrankte bereits mit 13 Monaten 
erstmalig an Leukämie. Mit sieben Jahren brach 
die Krankheit erneut aus. Bisher konnte der 
Krebs immer mittels Chemotherapie bekämpft 
werden. Nun ist er ein drittes Mal in noch 
aggressiverer Form zurückgekehrt. Seit dem 17. 
März befand sich die Neunjährige wieder in der 
Obhut der Ärzte und Schwestern der Klinik für 
Kinder- und Jugendmedizin des Klinikums und 
wurde dort mit einer Chemotherapie behandelt. 
Für eine Genesung brauchte Lynn allerdings 
einen Stammzellenspender. Um diesen zu 
finden, startete ihre Familie die Aktion „Lynn 
will leben!“, mit der sie möglichst viele 
Menschen dazu bringen wollte, sich typisieren 
zu lassen – „Nicht nur für Lynn, sondern für alle 
Wie werden Stammzellen gespendet?
Es kommen zwei mögliche Entnahmearten 
infrage:  Bei der peripheren Stammzellent-
nahme wird dem Spender fünf Tage lang 
ein körpereigener, hormonähnlicher Stoff 
verabreicht, der die Stammzellenproduktion 
anregt. Diese werden dann direkt aus dem 
Blut gewonnen, ohne dass ein stationärer 
Aufenthalt nötig wäre.
Bei der Knochenmarkentnahme wird dem 
Spender unter Vollnarkose Knochenmark 
aus dem Beckenkamm entnommen. Für 
dieses Verfahren muss der Spender zwei bis 
drei Tage im Krankenhaus verbleiben. 
Die Entscheidung, welches der Verfahren 
zur Stammzellgewinnung beim Spender 
angewandt wird, richtet sich nach den 
Belangen des Leukämiepatienten.
Betroffenen“, sagt Nancy Müller, Lynns Mutter.
Etwa einen Monat nach der Aufnahme 
ins Krankenhaus erhielt Nancy Müller den 
ersehnten Anruf. Das Zentrale Knochenmark-
spende-Register Deutschland hatte tatsäch-
lich einen genetischen Zwilling gefunden. „Ich 
weiß nur, dass es sich bei der Person um eine 
Frau handelt und sie aus Deutschland stammt. 
Mehr nicht.“ Informationen über die Spenderin 
können erst zwei Jahre nach der Spende ein-
geholt werden. „Das muss Lynn dann ent-
scheiden, ob sie ihre Spenderin kennen lernen 
möchte.“ 
Die Stammzellentransplantation fand Mitte 
Juni auf Anraten des Oberarztes Dr. med. André 
Hofmann im Uniklinikum Jena statt. Momentan 
erholt Lynn sich von dem schweren Eingriff. 
Wie es dann weiter geht, darüber mag ihre 
Mutter noch nicht nachdenken. „Wir machen 




7. ERCP-Workshop der Klinik 
für Innere Medizin II
Millimetergenaue 
Verfolgung
 Am 16. Mai dieses Jahres trafen sich 
endoskopierende Ärzte und Assistenzpersonal 
zum 7. ERCP-Workshop der Klinik für Innere 
Medizin II im Klinikum Chemnitz. Die operativen 
endoskopischen Eingriffe wurden dabei live 
in den neuen Konferenzraum übertragen. Mit 
Unterstützung von Steffen Engelmann-Gähler 
vom Institut für Biomedizintechnik konnten 
die Besucher millimetergenau endoskopische 
Eingriffe an den Gallenwegen verfolgen. Es 
wurden neue Operationstechniken wie die 
Cholangioskopie, aber auch 3D-ERCP vor-
gestellt und diskutiert. Die Teilnehmerzahl steigt 
Jahr für Jahr, sodass sich die Veranstalter über 
mehr als 50 Teilnehmer freuen konnten. Die 
Veranstaltung wurde insbesondere durch Dr. 
Frank Neser (Ltd. Oberarzt der Klinik für Innere 
Medizin II) und Katrin Thümmler (Ltd. Schwester 
der Endoskopie der Klinik für Innere Medizin II) 
organisiert und durch die Firma Olympus unter-
stützt. (US)
Dr. med. Frank Neser und Schwester Katrin Thümmler 
beim operativen endoskopischen Eingriff während des 
7. ERCP-Workshops.
Das Auditorium beim 7. ERCP-Workshop der Klinik für Innere Medizin II. Facharzt Nils Wohmann steuert die Liveübertra-
gung. Fotos (2): Merkel
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Prof. Dr. med. Katrin Engelmann und Priv.-Doz. Dr. med. Gunther Klautke zählen 
zu Deutschlands Top-Medizinern
Zwei Chefärzte des Klinikums auf der neuen 
FOCUS-Ärzteliste 2014
 Prof. Dr. med. habil. Katrin Engelmann, 
Chefärztin unserer Klinik für Augenheilkunde, 
und Priv.-Doz. Dr. med. Gunther Klautke, 
Chefarzt unserer Klinik für Radioonkologie, 
zählen zu Deutschlands Top-Medizinern. 
Diese Einschätzung trifft die Redaktion von 
FOCUS Gesundheit. Die Ergebnisse wurden in 
der aktuellen Sonderausgabe des Magazins 
publiziert.
Erforschung und  
Therapie der  
Altersbedingten 
Makuladegeneration
Prof. Katrin Engelmann, die seit dem Jahr 
2006 die Klinik für Augenheilkunde leitet, 
hat sich neben ihrer klinischen Tätigkeit bei 
der Erforschung und Therapie der Alters-
bedingten Makuladegeneration vielfältige 
Meriten erworben. Dazu zählt auch das Spitzen-
forschungsprojekt Retinogen, einer neuartigen 
Behandlung der Erkrankung mittels sogenannter 
erwachsener Stammzellen, das gemeinsam mit 
dem Institut für Anatomie des Universitäts-
klinikums Dresden und der Mesentech GmbH in 
Bonn realisiert wird. Im FOCUS Gesundheit wird 
Prof. Katrin Engelmann als Spezialistin für die 
Behandlung von Netzhauterkrankungen aus-
gewiesen. Priv.-Doz. Dr. med. Gunther Klautke 
arbeitet seit Jahresbeginn als Chefarzt unserer 
Klinik für Radioonkologie. Er ist Autor zahl-
reicher Fachbeiträge. Parallel zu seiner Arbeit 
als klinischer Radioonkologe erwarb sich Dr. 
Klautke durch seine Lehrtätigkeiten, Vorträge 
und die umfangreiche Mitarbeit in wissen-
schaftlichen Projekten sowie in Studien ein 
umfangreiches Renommee in seiner Fachschaft. 
In FOCUS Gesundheit erfährt Dr. Klautke die 
Nennung als Spezialist für Strahlentherapie.
Klare Methodik
Das Ranking von FOCUS basiert auf einer 
unabhängigen Datenerhebung sowie einer 
klaren und nachvollziehbaren Methodik. 
In die Bewertung gingen unter anderem 
ein: große Umfragen in Zusammenarbeit 
mit medizinischen Fachgesellschaften, 
wissenschaftliche Publikationen sowie 
Empfehlungen von Patientenverbänden, 
Selbsthilfegruppen, Klinikchefs, Ober-
ärzten und niedergelassenen Medizinern.
Unser Anspruch in der 
Maximalversorgung
„Wir sind sehr erfreut, wenn Ärzte unseres 
Klinikums in deutschlandweit erhobenen 
Rankings vordere Plätze belegen. Damit 
Priv.-Doz. Dr. med. habil. Gunther Klautke, Chefarzt der Kli-
nik für Radioonkologie. Foto: Kreißig
wird im Sinne unserer Patienten auch der 
medizinische Anspruch eines Krankenhauses 
der Maximalversorgung durch eine unabhängige 
Bewertung unterlegt“, so Dr. Birgit Fouckhardt-
Bradt, MBA, Medizinische Geschäftsführerin der 
Klinikum Chemnitz gGmbH.
Zahlreiche Nennungen in 
Top-Ärztelisten
Mit diesen Nennungen erfährt die über-
regionale Ausstrahlung unseres Hauses eine 
neuerliche Referenz. In zahlreichen Auswahl-
rankings bekannter Zeitschriften waren Ärzte 
und Klinikum in den zurückliegenden Jahren 
vertreten. Dazu zählen Auflistungen in den 
Zeitschriften HÖRZU, SUPERillu, TV Hören und 
Sehen, Guter Rat oder in der Wochenzeitschrift 
FOCUS. FOCUS Gesundheit gehört zur FOCUS-
Gruppe des Burda Verlags. Flaggschiff ist das 
wöchentlich erscheinende Magazin FOCUS, das 




Prof. Dr. med. habil. Katrin Engelmann, Chefärztin der Kli-
nik für Augenheilkunde. Foto: Archiv MA / ÖA
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Zahnärzte zu Gast in der Klinik für Mund-Kiefer-Gesichtschirurgie
Klinikvorstellung und Fachvorträge
 Die Leitung der Klinik für Mund-Kiefer-Ge-
sichtschirurgie / Ästhetische und wiederher-
stellende Chirurgie (MKG) des Klinikums lud 
am Nachmittag des 18. Juni zu einer Weiter-
bildungsveranstaltung in das Restaurant 
Flemming im Anbau ein. Fachgäste waren 
zahnärztliche Kolleginnen und Kollegen aus 
Chemnitz sowie der umliegenden Region.
Neue Klinikstruktur
Zu Beginn stellte Chefärztin Dr. med. Anne-
gret Dörre, die auch die wissenschaftliche 
Leitung der Veranstaltung trug, die neue 
Klinikstruktur vor. Dr. med. Axel Müller, Ltd. 
Oberarzt der Klinik für Innere Medizin I des 
Klinikums, brachte den teilnehmenden Zahn-
ärztinnen und Zahnärzten das Thema der 
„Modernen Antikoagulationstherapie“ näher, 
die im zahnärztlichen Alltag zunehmend 
von Bedeutung ist und oftmals unterschätzt 
wird. Christine Bauer, Oberärztin in der MKG, 
sprach über Therapiemöglichkeiten des kera-
tozystisch odontogenen Tumors (KZOT), der 
aufgrund seines aggressiven Wachstumsver-
haltens und seiner hohen Rezidivrate nach 
chirurgischer Enukleation sowie maligner 
Transformation seit 2005 zu den benignen 
odontogenen Tumoren gezählt wird.
Interaktion der Disziplinen
Zweimal referierte unser langjähriger Kollege 
Ingolf Klatte, Facharzt für Mund-Kiefer-Ge-
sichtschirurgie, an diesem Nachmittag. Zum 
einen thematisierte er die bisphosphonatas-
soziierte Kiefererkrankung, die oftmals bei 
unzureichender Anamnese und Kenntnis der 
Symptome, zu einem zunächst unbemerk-
ten heimtückischen Verlauf führt, bevor die 
Patienten an die Klinik überwiesen werden. 
Zum anderen zeigte er anhand einer klini-
schen Falldemonstration mit Fotoserie eine 
CT-gestützte, aufwändige Unterkieferrekons-
truktion mit individuellem Implantat und 
mikroanastomosiertem Transplantat an einem 
Patienten im Zustand nach vorangegangener 
Tumoroperation mit Unterkieferresektion. In 
diesem Vortrag konnte Ingolf Klatte zusätzlich 
darstellen, wie eng Mund-Kiefer-Gesichts-
chirurgie und wiederherstellende Chirurgie 
zusammen agieren können und müssen.
Lebensqualität optimieren
Um die Lebensqualität dieser Patienten nach 
Unterkieferrekonstruktion weiter zu optimie-
ren, bietet die Zahnmedizin in Zusammen-
arbeit mit Mund-Kiefer-Gesichtschirurgie und 
Oralchirurgie die Möglichkeit der schablonen-
geführten Implantation nach 3D-Diagnostik. 
Hier überschneiden sich chirurgische Kom-
petenzen mit den vielfältigen prothetischen 
Möglichkeiten der zahnärztlichen Prothetik 
und des erfahrenen Prothetikers. Über diesen 
komplexen Vorgang der prothetischen Versor-
gungsmöglichkeiten nach Implantation den-
taler Implantate sprach zum Abschluss Zahn-
technikmeister Holm Preußler aus Dresden. 
Insgesamt war es ein erfrischendes Zusam-
mentreffen von Klinikern und überweisenden 
Kollegen der Zahnmedizin unserer Region. Wir 
konnten uns als Klinik fachlich präsentieren 
und parallel die Strukturveränderung in unserer 
Zu einem guten Symposium gehört zum Abschluss auch ein 
gemeinsames Essen. Auf dem Bild: Zahntechnikermeis-
ter Martin Gründler, Oberärztin Christine Bauer, Dr. Tho-
mas Kneise, Dr. Thomas Rische, Ingolf Klatte, Zahntech-
nikermeister Holm Preußler und Chefärztin Dr. med. Katrin 
Dörre (v. l.).
Mitarbeiterinnen der Ambulanz der MKG: Schwester Andrea 
Gündel, Schwester Cornelia Grünert und Dokumentations-
assistentin Doreen Friedrich. Fotos (2): MKG
Klinikambulanz bekannt machen. Mit dem neu 
geschaffenen MVZ für Mund-Kiefer-Gesichts-
chirurgie der Klinikumstochter Poliklinik GmbH 
sind wir in der Lage, auch alle Leistungen der 
ambulanten Kieferchirurgie anzubieten. 
Dr. med. dent. Caroline Richter
Klinik für Mund-Kiefer-Gesichtschirurgie / 
Ästhetische und wiederherstellende Chirurgie
Erfolgreiche Rezertifizierung der Chest Pain Unit
Für Patienten mit akutem Koronarsyndrom
 Die Chest Pain Unit unserer Klinik für Innere 
Medizin I im Standort Küchwald wurde erfolg-
reich durch die Deutsche Gesellschaft für Kar-
diologie rezertifiziert. Dabei werden Dokumente 
sowie die Durchführung der Patientenbehand-
lung durch erfahrene Auditoren geprüft.
Unsere Chest Pain Unit (CPU) arbeitet seit 
Dezember 2009 und ist in der klinischen Struk-
tur längst gut etabliert. Das Ziel einer CPU ist 
es, Patienten mit Brustschmerzen rasch zu 
diagnostizieren und entsprechende Maßnah-
men, so die perkutane Katheterintervention, bei 
einem akuten Myokardinfarkt rasch einzuleiten. 
Damit wird die Zeit zwischen Beginn der Symp-
tomatik und der Therapie verkürzt, was zu einer 
Verbesserung der Prognose und der Lebensqua-
lität bei Patienten mit Herzinfarkt führt. Zum 
anderen können auch Patienten aus der CPU 
in die ambulante Weiterbehandlung entlassen 
werden, wenn sich der Verdacht auf ein akutes 
Koronarsyndrom nicht bestätigt. (red)
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Azubi & Studientage 2014 in der Messe Chemnitz
Berufsausbildung bei uns
 Zu den Azubi & Studientagen 2014 präsen-
tierten sich über 100 Ausbildungs- und Stu-
dieneinrichtungen. Zahlreiche Schülerinnen 
und Schüler waren gekommen, um sich Anre-
gungen für ihre Zukunftsplanung zu holen. 
Wir von der Medizinischen Berufsfachschule 
des Klinikums waren auch dieses Jahr wieder 
von der Partie und präsentierten die sieben 
Ausbildungsberufe am Unternehmen. Gut, 
dass Lehrer und Praxisanleiter aus verschiede-
nen Fachrichtungen an unserem Messestand 
eingesetzt waren. Fast ohne Unterbrechung 
konnten sie sich den Fragen der vielen Inter-
essenten stellen und Informationen rund um 
Romy Roscher von der OTA/ATA-Lehrausbildung gehört 
längst zum erfahrenen Standpersonal der Medizinischen 
Berufsfachschule und war auch bei den Azubi & Studi-
entagen 2014 zur Beratung vor Ort. Foto: Stiehler; Prakti-
kantin Marketing / Öffentlichkeitsarbeit
die Berufsausbildung im Klinikum geben. Wir 
hoffen, bei den vielen Besuchern am Stand 
das Interesse an einer Ausbildung in unserem 
Gesundheitsunternehmen geweckt zu haben. 
Die Veranstaltung bot sowohl Gästen als auch 
Ausstellern interessante Einblicke in das breite 
Spektrum der Ausbildungs- und Studienmög-
lichkeiten unserer Region. Zahlreiche Fragen 
und Probleme konnten besprochen und Anre-
gungen für die Ausbildung gegeben werden. 
Wolfram Hennig-Ruitz
Lehrkraft für Aus-, Fort- und Weiterbildung
Medizinische Berufsfachschule
Christine Clauß ist Schirmherrin der Diabetestour Sachsen 2014
Gesundheitsministerin eröffnet Patientenforum
 Diabetes gilt als sogenannte Volkskrankheit. 
Allein in Sachsen, so die Schätzung, sollen rund 
eine halbe Million Menschen betroffen sein. Bei 
einer Einwohnerzahl von gut vier Millionen ist 
demnach jeder Achte im Freistaat zuckerkrank. 
Vor allem der Diabetes Typ 2, oft als Altersdia-
betes bezeichnet, ist auf dem Vormarsch. Schon 
längst sind nicht mehr nur ältere Menschen 
betroffen. Um über Ursachen und Therapie, aber 
auch Vorbeugung zu informieren, hat der Verein 
Diabetiker Sachsen die Diabetestour gestartet. 
Die zweite Station dieser Informationskampagne 
war am 5. April das Klinikum Chemnitz. Chris-
tine Clauß, Sächsische Staatsministerin für 
Soziales und Verbraucherschutz und zugleich 
Schirmherrin der Diabetestour, ließ es sich nicht 
nehmen, die Veranstaltung zu eröffnen. Knapp 
80 Interessierte waren ins Konferenzzentrum 
gekommen, um sich zu informieren, aber auch, 
um ihre Fragen direkt an Ärzte und Diabetes-
berater zu stellen. In einer Gesprächsrunde the-
matisierten die Kinderärztin Dr. Kristina Rauh, 
die Diabetesberaterin Katrin Köhler und der 
Diabetologe Uwe Lindner vor allem die Ursachen 
der zunehmenden Zahl von Zuckerkranken sowie 
das rechtzeitige Erkennen. Die anschließende 
Fragerunde wurde von Betroffenen im Audi-
torium rege genutzt. Uwe Lindner, Oberarzt in 
unserer Klinik für Innere Medizin II und Leiter der 
Abteilung Diabetologie, stellte anschließend vor 
allem die körperlichen Folgen der Zuckerkrank-
heit sowie die Behandlung in den Mittelpunkt. 
Seine Kernaussage: „Diabetes-Patienten müs-
sen sich immer wieder motivieren, sich gesund 
zu ernähren und auf ihr Gewicht zu achten.“ 
(scz)
Kommt gern ins Klinikum Chemnitz: Staatsministerin 
Christine Clauß zeigte sich bei der Eröffnung des Patien-
tenforums zum Diabetes gut informiert – und später im 
Gespräch mit Patienten und Mitarbeitern bestens aufge-
legt. Fotos (3): Czabania
Wie erkennt man Diabetes bei Kindern und bei Erwach-
senen? Und warum nimmt die Zahl der Erkrankungen zu? 
Fachärztin Dr. med. Kristina Rauh (Klinik für Kinder- und 
Jugendmedizin), Diabetesberaterin Katrin Köhler (Klinik 
für Innere Medizin II) und Oberarzt Uwe Lindner (Klinik 
für Innere Medizin II; v. l.) gaben in einer Gesprächsrunde 
unterhaltsam und deutlich Antwort.
Diätassistentin Sylvia Heinig, Oberärztin Dipl-Med. Eva-
Maria Kuntz und die Diabetesberaterinnen Katrin Köh-
ler und Bettina Wolf (v. l.) gehören zum Diabetes-Schu-
lungsteam. Wer als Zuckerkranker im Klinikum Chemnitz 
behandelt wird, durchläuft ein umfangreiches Schulungs-
programm, um nach dem Krankenhausaufenthalt gut mit 
der Erkrankung und ihren Folgen umgehen zu können.
Waren am Stand des alteingesessenen Chemnitzer Ortho-
pädiefachgeschäftes Kaden, das seit 1977 ununterbro-
chen auf dem Sonnenberg arbeitet: Seniorchef Gunter 
Kaden, Tochter Diana Zollfrank und André Kaden. 
Foto: Kreißig
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High-End-Ultraschalltechnik für die Klinik für Innere Medizin II
Diagnostik des hepatozellulären Karzinoms
 Die neueste Ultraschalltechnik zur Dia-
gnostik von Leber, Bauchspeicheldrüse, 
Magen und Darm wird seit Juli in unserer 
Klinik für Innere Medizin II verwendet. Mit 
dem Ultraschallgerät vom Typ General Elec-
tric Logiq E9 eröffnen sich unkonventionelle 
Möglichkeiten. So können frühe Formen von 
Leberzirrhose festgestellt, aber auch die 
Leberelastizität analysiert werden. Der Kauf 
des Gerätes im Wert von 75.000 Euro wurde 
mit einer Spende in Höhe von 30.000 Euro 
Kolleginnen und Kollegen der Klinik für Innere Medizin II, darunter viele Nutzer des Ultraschallgeräts, von der Biomedizintechnik, dem Tumorzentrum Chemnitz und der Verwaltung feierten 
am 23. Juli gemeinsam mit Ina Dinter von Sparda-Bank Berlin und den Geschäftsführern mit einem kleinem Empfang den Einsatzbeginn der neuesten Ultraschallgerätegeneration am Kli-
nikum. Fotos (3): kr
der Sparda-Bank sowie aus Investmitteln 
der Klinik für Allgemein- und Viszeralchi-
rurgie und der Klinik für Innere Medizin II 
realisiert.
„Dieses Ultraschallgerät wurde ausgewählt, 
um der epidemiologischen Entwicklung des 
hepatozellulären Karzinoms gerecht zu wer-
den. Das hepatozelluläre Karzinom ist welt-
weit an Platz zwei der Tumorerkrankungen 
gerückt. Diese Entwicklung erklärt sich mit 
der Zunahme der Leberzirrhose, insbeson-
dere im Zusammenhang mit Insulinresistenz 
und Übergewicht“, so  Prof. Dr. med. habil. 
Ulrich Stölzel, Chefarzt der Klinik für Innere 
Medizin II.
Das Gerät verfügt über eine nichtinvasive 
Messmöglichkeit des Leberumbaus mit Elas-
tographie, darüber hinaus über eine elektro-
magnetische Steuerung, um hepatozellu-
läre Karzinome zu punktieren, aber auch zu 
abladieren. Außerdem gibt es ein Modul für 
spezielle Kontrastmittelsonographie, sodass 
sich Leberveränderungen besser differenzie-
ren lassen. (red)
State of the art: das Ultraschallgerät vom Typ General Elec-
tric Logiq E9 in der Endoskopie der Klinik für Innere Medizin 
II im Standort Flemmingstraße.
Dr. med. Birgit Fouckhardt-Bradt (Medizinische 
Geschäftsführerin; 2. v. l.), Dipl.-Oec. Dirk Balster (Kauf-
männischer Geschäftsführer) sowie Prof. Dr. med. habil. 
Ulrich Stölzel (Chefarzt der Klinik für Innere Medizin II) 
dankten Ina Dinter, Filialleiterin der Sparda-Bank in 
Chemnitz, für die großzügige Unterstützung der Investi-
tion in das Ultraschalldiagnostikgerät Logiq E9.
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250 Angehörige und Freunde verstorbener Patienten folgen der Einladung der Palliativstation
Abschied nehmen beim Schmetterlingsflug
 Wenn auf unserer Palliativstation ein 
Mensch stirbt, hängen seine Hinterbliebenen 
zur Erinnerung einen bunten Schmetterling 
an den Baum im Raum der Stille der Sta-
tion K120. Einmal im Jahr werden all diese 
Schmetterlinge an Luftballons befestigt und 
beim sogenannten Schmetterlingsflug in den 
Himmel geschickt. Dieses Fest des Abschieds 
fand 2014 zum dritten Mal statt. Mehr als 250 
Angehörige, Freunde und Bekannte von Pati-
enten, die im vergangenen Jahr auf unserer 
Palliativstation gestorben sind, fanden sich 
am 14. Juni auf der Wiese an der Station in 
Haus 12 im Standort Küchwald des Klinikums 
Chemnitz ein.
Den Weg der  
Trauer erleichtern
Der Schmetterlingsflug soll den Familien den 
Weg der Trauer erleichtern. Begleitet von der 
Geschichte des kleinen Schmetterlings, der 
unbedingt in den Himmel fliegen möchte, 
stiegen 138 Schmetterlinge mit Luftballons 
auf. Das ist nicht nur für alle Gäste, sondern 
auch für das Team der Palliativstation immer 
wieder ein bewegender Moment.
Emotionales Solo des  
Ave Maria
Begleitet wurde der diesjährige Schmetter-
lingsflug von Tom Bitterlich, der an der Oper 
in Chemnitz und als musikalischer Leiter der 
Show biss-Company Chemnitz arbeitet. Er 
wurde von drei Sängerinnen der Formation 
Show biss-Ladies unterstützt. Ein sehr emo-
tionales Solo des Ave Maria wurde von der 
Opernsängerin Anna Hofmann interpretiert. 
Tom Bitterlich und Anna Hofmann haben 
beide im vergangenen Jahr einen Angehörigen 
verloren, der bis zuletzt auf unserer Station 
betreut und begleitet wurde, und wollten 
deshalb die Ausgestaltung des Schmetter-
lingsfluges als Teil ihrer Trauerarbeit und aus 
Dankbarkeit für die Arbeit des Stationsteams 
übernehmen. Durch den engen Bezug zu den 
beiden war es auch für unser Team ein sehr 
bewegender Abschied.
Zeit für Gespräche
Im Anschluss an den Schmetterlingsflug war 
Zeit für Gespräche. Viele Angehörige erzähl-
ten, dass sie an diesem Tag nicht nur mit 
großer Trauer gekommen sind, sondern auch 
mit dem Gefühl, dass sie bei uns ihren Ver-
storbenen näher waren als auf dem Fried-
hof. Sie hatten auf der Palliativstation den 
Raum, die Zeit und auch die Ruhe, die letzten 
Stunden, Tage und manchmal auch Wochen 
gemeinsam mit den sterbenden Angehöri-
gen zu verbringen. Dieses Wissen macht uns 
glücklich und motiviert uns, unsere Arbeit 
weiterhin mit hoher Qualität und großer Hin-
gabe zu leisten.
Der Umgang mit dem Tod scheint in Gegen-
wart und Moderne oft von Verschlossenheit 
bis hin zum Tabu geprägt. Das memento mori 
der Römer – Bedenke, dass du sterblich bist 
– ist einem Kult der ewigen Jugend und der 
Verdrängung gewichen. Wir möchten mit dem 
Schmetterlingsflug den Angehörigen eine 
neue Möglichkeit eröffnen, gemeinsam den 
Tod ihrer Nächsten zu bewältigen und zuver-
sichtlich in die Zukunft zu schauen.
Dr. med. Madlen Wünsch
Schwester Yvonne Schultze 
Palliativstation K120 
im Standort Küchwald 
Geriatriezentrum
Gänsehaut garantiert: Anna Hofmann und Tom Bitterlich 
mit dem Ave Maria. Fotos (2): Merkel
In den Himmel entlassen: 138 Schmetterlinge steigen an den weißen Ballons in die Höhe.
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Rückblick und Ausblicke der Einrichtung – neuer Beirat gewählt
20 Jahre Tumorzentrum Chemnitz
 Im Frühjahr fand im Ärztekasino im Stand-
ort Küchwald des Klinikums die Jahresmitglie-
derversammlung statt. Im Jubiläumsjahr – die 
Geschäftsstelle des Tumorzentrums besteht im 
kommenden Oktober 20 Jahre – wurde nicht nur 
Rechenschaft über das vergangene Geschäfts-
jahr abgelegt, sondern auch die Entwicklung 
des Tumorzentrums, das eng verbunden ist mit 
dem Klinikum Chemnitz, über zwei Jahrzehnte 
dargestellt.
Der Vorsitzende des Tumorzentrums, Dr. med. 
Dieter Baaske, präsentierte zunächst den 
Rechenschaftsbericht 2013. Im zurückliegenden 
Jahr wurden 11.334 neue Tumordiagnosen mit 
den daraus resultierenden Primärtherapien und 
sich gegebenenfalls anschließenden adjuvan-
ten oder palliativen tumorspezifischen Behand-
lungen, einschließlich Nachsorgemeldungen, 
erfasst. Dies bedeutete eine Erfassung von ins-
gesamt 55.826 Einzelvorgängen.
Interdisziplinäre Tumorboards
Ein weiterer Dokumentationsschwerpunkt im 
Krebsregister entwickelte sich zunehmend: die 
interdisziplinären Tumorboards. Grundsätzlich 
werden alle Tumorboards am Klinikum Chem-
nitz und aller zertifizierten Organzentren unse-
res Einzugsbereiches sowie die Tumorboards 
der Krankenhäuser Lichtenstein und Erlabrunn 
Weitere Arbeitsschwerpunkte im Tumorzentrum
•	 Im Klinischen Krebsregister werden Leistungskennzahlen für die verschiedensten 
Kliniken auf Anforderung erstellt, so Patientenzahlen nach meldepflichtiger Primär-
erkrankung (ICD10) und Patientenzahlen für tumorspezifische Therapien (Radiatio, OP, 
Chemotherapie).
•	 Qualitätsberichte (Fallzahlen, Therapieverteilung, Rezidivraten, Überlebensraten) einzel-
ner Organgruppen werden für Zertifizierungen oder zur eigenen Standortbestimmung 
genutzt
•	 Zuarbeiten zum Erhebungsbogen für Organzentren (Kennzahlen, welche im KKR abge-
bildet sind) sowie Erstellung der Ergebnismatrix zur Abgabe bei Onkozert, einschließlich 
Präsentationen bei Audits und Reaudits dieser Zentren
Der neue Beirat des Tumorzentrums Chemnitz, gewählt auf 
der Jahresversammlung 2014: Dipl.-Ing. Birgit Schubotz 
(Leiterin Klinisches Krebsregister), Dipl.-Med. Sabine Huth 
(Oberärztin in der Klinik für Innere Medizin IV), Dr. med. 
Lutz Kaltofen (Komm. Chefarzt der Klinik für Frauenheil-
kunde und Geburtshilfe), Dr. med. Ute Schubert (Ltd. Ober-
ärztin, Klinik für Radioonkologie), Dr. med. Sven-Axel May 
(Ltd. Oberarzt, Klinik für Neurochirurgie), Dr. med. Regina 
Herbst (1. Oberärztin, Klinik für Innere Medizin III), Dr. med. 
Lutz Renziehausen (niedergelassener Onkologe in Chem-
nitz), Dr. med. Matthias Berger (Ltd. Oberarzt, Klinik für 
Allgemein-  und Viszeralchirurgie) und Dipl.-Med. Ronald 
Lange (Ltd. Arzt, Tumorzentrum Chemnitz; v. l.). Foto: kr
Informationstag 
Brustkrebs
 An von Brustkrebs Betroffene, deren Ange-
hörige sowie Interessierte richtete sich der 
Informationstag Brustkrebs am 7. Mai dieses 
Jahres in unserer Klinik für Frauenheilkunde und 
Geburtshilfe. Veranstalter waren das Brustzen-
trum Chemnitz und die im Januar dieses Jah-
res am Klinikum Chemnitz gegründete Selbst-
hilfegruppe Frauen nach Krebs. Themen waren 
„Praktische Anwendungen der Aroma-Thera-
pie“, „Personalisierte Medizin bei Brustkrebs“, 
„Sport nach Krebs“ und „Attraktiv trotz Erkran-
kung“. (red)
Referenten und Organisatoren beim Informationstag Brust-
krebs für Patientinnen, Angehörige und Interessierte: Kran-
kenschwester Jana Churfürst (Klinikum Chemnitz), Dr. med. 
Petra Krabisch (Brustzentrum Chemnitz, Klinik für Frauen-
heilkunde und Geburtshilfe) und Simone Pfarr (Selbsthilfe-
gruppe Frauen nach Krebs; v. l.). Foto: Merkel
über das Tumorzentrum mittels Web-GTDS 
administriert und dokumentiert. Mittlerweile 
sind 19 verschiedene Tumorboards etabliert. 
2013 wurden in 704 einzelne Tumorkonferen-
zen insgesamt 4.916 Patienten interdisziplinär 
besprochen. Das bedeutet, dass rund 10 % der 
Arbeitsleistung des Tumorzentrums durch die 
Administration und Verarbeitung der Tumorbo-
ards ausgefüllt wird.
Publikationen und  
umfangreiches Register
Es werden Zuarbeiten sowie Aktualisierungen 
von Daten zu behandelnden Patienten (The-
rapien, Rezidive, Metastasen, Life-Status) 
für wissenschaftliche Arbeiten, Vorträge und 
Publikationen erstellt. Zudem entstehen eigene 
Publikationen, oft auch gemeinsam mit dem 
Tumorzentrum Zwickau oder mit den anderen 
Tumorzentren im Freistaat Sachsen, so inner-
halb der AG Sächsische Tumorzentren. Das 
Register wird von Einrichtungen zur Planung 
von Organzentren, Medizinischen Versorgungs-
zentren, Meldungen an Behörden und Fachge-
sellschaften oder für die Planung von Studien 
genutzt.
Dipl.-Med. Ronald Lange
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Internationale Konferenz in Zgorzelec – ein Rückblick 
aus geriatrischer Sicht
Leben ohne Schmerzen
 Die internationale Konferenz „Leben ohne 
Schmerzen“ 2014 in Zgorzelec umfasste die 
Jahrestagung der polnischen Gesellschaft für 
Physiotherapie, die Jahrestagung der polni-
schen Seniorenakademien, die Tagung euro-
päischer Hochschulen zum Thema „Gesunde 
Kinder – Gesundes Europa“ und den 1. euro-
päischen Gefäßtag mit dem Thema „Vermei-
dung von Amputation aufgrund von Gefäß-
erkrankungen“. Die Koordinatorinnen des 
Geriatrienetzwerkes_C wurden von Prof. Dr.-
Ing. Jens Füssel  (Westsächsische Hochschule 
Zwickau, FH) zu dieser Konferenz eingeladen, 
um die „Intersektorale Versorgung von geri-
atrischen Patienten“ vorzustellen sowie den 
Alterssimulationsanzug GERT zu präsentie-
ren, um typische Einschränkungen des alten 
Menschen für jeden erlebbar zu machen.
In weiteren Vorträgen zur geriatrischen Ver-
sorgung wurden „Physiotherapie in der 
Geriatrie“, „Überwachung der Herz-Kreis-
lauf-autonomen Regulation während der 
Rehabilitation“, „Technisch unterstützte 
Rehabilitation der Hand bei Schlaganfall“ 
und „Aktiv 50+ – ein Programm zur Gesund-
heitsförderung“ von Vortragenden aus Polen, 
Deutschland, den USA und weiteren Ländern 
vorgestellt.
Geriatrische Versorgung als sektorenübergrei-
fende Behandlung, so wie wir sie hier kennen, 
gibt es in Polen nicht. Die Strukturen der Kran-
kenhäuser werden zurzeit so verändert, dass 
chronisch Kranke und Behinderte einen besse-
ren Zugang zur Gesundheitsversorgung haben.
Pflege wird vorrangig innerhalb der Familien 
geleistet, aber der demografische Wandel 
setzt auch bei unserem östlichen Nachbarn 
ein. Es gibt zurzeit etwa 40 Universitäten 
des dritten Lebensalters (Seniorenakade-
mien), die die Organisation für einen akti-
veren Lebensstil älterer Menschen zum Ziel 
haben, seitdem bekannt ist, dass ein höherer 
Bildungsstand meist eine bessere körper-
liche und geistige Kondition zur Folge hat. 
Das Ziel der Seniorenakademien ist eine Ver-
besserung der Lebensqualität von Senioren 
durch ständige Fortbildungen, Aktivierung in 
Dr.-Ing. Grzegorz Sliwinski (Konferenzorganisator, Techni-
sche Universtität Dresden),  Sylvia Richter und Dorit Hie-
kel (Koordinatoren Geriatrienetzwerk_C) sowie Prof. Dr.-Ing. 
Jens Füssel ((Westsächsische Hochschule Zwickau, FH; v. 
l.). Foto: privat
verschiedenen Bereichen und damit die Über-
windung der Vereinsamung sowie der gesell-
schaftlichen Isolation.
Mit dem Verein Grenzüberschreitende Senio-
renakademie Zgorzelec und der polnischen 
Gesellschaft für Physiotherapie denken wir 




Am 5. und 6. September im Zentralen Hörsaal der TU Chemnitz
23. Jahrestagung der Vereinigung 
Mitteldeutscher HNO-Ärzte
 Wir möchten alle interessierten Mediziner 
herzlich zur 23. Jahrestagung der Vereini-
gung Mitteldeutscher HNO-Ärzte am 5. und 
6. September dieses Jahres nach Chemnitz 
einladen, die wieder in enger Zusammen-
arbeit mit dem HNO-Berufsverband durch-
geführt wird. Dabei setzen wir die Tradition 
der vergangenen Jahre fort, die Tagung 
nicht nur als wissenschaftliche, sondern vor 
allem auch als Fortbildungsveranstaltung zu 
gestalten. Um diesem Ziel gerecht zu wer-
den, haben wir fachlich profunde Hauptthe-
men und Diskussionsrunden gewählt.
Da der Kongress jedoch im Wesentlichen von 
den Beiträgen der Teilnehmer lebt, würden 
wir uns über zahlreiche Vortrags- und Pos-
teranmeldungen freuen. Das Tagungspro-
gramm wird von Workshops und Kleingrup-
pen-Seminaren flankiert, zu denen Sie sich 
gesondert anmelden können.
Wir freuen uns auf viele klinisch und 
ambulant tätige Kolleginnen und Kollegen 
aus dem gesamten mitteldeutschen Raum, 
die mit uns in Chemnitz diskutieren und fei-
ern wollen.
Dr. med. Gregor Hilger 
Kreiskrankenhaus Stollberg
Dr. med. Ellen Lundershausen 
HNO-Praxis, Erfurt
Prof. Dr. med. habil. Jens Oeken 
Klinikum Chemnitz
Wissenschaftliche Leitung der 
23. Jahrestagung der Vereinigung 
Mitteldeutscher HNO-Ärzte
Veranstalter und Programm 
im Internet: www.mdhno.de 
Veranstaltungsort
Zentrales Hörsaalgebäude der Technischen 
Universität Chemnitz
Reichenhainer Starße 90 
09126 Chemnitz
Tagungsbüro und Kontakt










24. Onkologisches Gespräch in Klaffenbach
Diagnostik und Therapie des Mammakarzinoms
 Hervorragend besucht war das 24. Onko-
logische Gespräch im Wasserschloss Klaffen-
bach, zu dem die Leitung unserer Klinik 
für Frauenheilkunde und Geburtshilfe ein-
geladen hatte. Hochkarätige Referenten 
sprachen über Ergebnisse des etablierten 
Mammascreenings, die Möglichkeiten der 
operativen Therapie unter kosmetischen und 
plastisch-rekonstruktiven Aspekten sowie 
über individualisierte Therapieoptionen in 
der adjuvanten und palliativen Erkrankungs-
situation. Erweiternd wurden Aspekte der 
onkologischen Komplementärmedizin in den 
Mittelpunkt gerückt. (red)
Dr. med. Klaus Hamm (Radiologische Gemeinschaftspraxis Markersdorfer Straße 124, Screening-Zentrum Mittelsachsen, 
Chemnitz und Erzgebirge), Prof. Dr. Andree Faridi (Chefarzt, Brustzentrum Vivantes Klinikum am Urban, Berlin), Dr. med. Lutz 
Kaltofen (Komm. Chefarzt, Klinik für Frauenheilkunde und Geburtshilfe), Oberärztin Dr. med. Petra Krabisch (Klinik für Frau-
enheilkunde und Geburtshilfe), Priv.-Doz. Dr. Dirk Sandrock (Chefarzt der Klinik für Nuklearmedizin) und Priv.-Doz. Dr. med. 
Sherko Kümmel (Direktor der Klinik für Senologie / Brustzentrum Kliniken Essen-Mitte; v. l.). Foto: Kreißig
Chefarzt Dr. Sven Seifert auf Südamerikas größten Kongress für Gefäßmedizin
Internationale Anerkennung unserer Spezialklinik
 Der größte internationale Kongress für endo-
vaskuläre und konventionelle Gefäßchirurgie 
in Südamerika (CICE) fand in diesem Jahr im 
brasilianischen São Paulo in Brasilien statt. 
Erstmals wurde der Chemnitzer Gefäßspezialist 
Dr. med. Sven Seifert (Chefarzt unserer 
Klinik für Thorax-, Gefäß- und endovaskuläre 
Chirurgie) in das wissenschaftliche Komitee 
des CICE-Kongresses, die Faculty,  gewählt. 
Kriterium dafür war die ausgezeichnete und 
über die Landesgrenzen hinweg anerkannte 
Reputation der Chemnitzer endovaskulären 
Chirurgie.
Gemeinsam mit den besten Gefäßchirurgen 
aus der ganzen Welt war Chefarzt Seifert Teil 
einer viel beachteten Diskussion zu neuen Ver-
fahren bei der endovaskulären Versorgung von 
komplexen Aortenaneurysmen. „Für unsere 
Klinik, meine Mitarbeiter und mich war die Wahl 
in die Faculty und die Möglichkeit, unsere Ergeb-
nisse zu präsentieren und an der Diskussion auf 
Weltniveau teilzunehmen, eine besondere Aus-
zeichnung und Ehre“, sagte Dr. Seifert nach dem 
Kongress. „Wir spielen nicht mehr nur in der 
Bundesliga, sondern in der Championsleague. 
Unser Team und die Behandlungsbedingungen 
am Klinikum sind die Schlüssel dieses Erfolgs.“
Dr. med. Sven Seifert (Chefarzt unserer Klinik für Thorax-, Gefäß- und endovaskuläre Chirurgie) wurde auf der CICE 
2014 in die Faculty, das wissenschaftliche Komitee des Kongresses, gewählt. Foto: CICE
Zahlreiche Gespräche am Rande der Konferenz 
führten zu neuen Kontakten und zu zukünftigen 
Projekten. Das Chemnitzer Klinikum ist mit 
seiner Spezialklinik international anerkannt 
und geachtet. Besonders hervorzuheben sind 
die Verdienste um neue Wege bei der Kohlen-
dioxidangiographie und neue Verfahren in der 
endovaskulären Aortenchirurgie. Im Oktober 
dieses Jahres wird am Standort Küchwald 
ein hochmoderner Hybrid-Operationssaal in 
den klinischen Betrieb genommen: Damit 
wird dieser Entwicklung Rechnung getragen 
und das Klinikum als Maximalversorger eine 
weitere fachliche Stärkung erfahren. (red)
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Großes Interesse im Bildungszentrum
Sächsischer Hörtag
 Der Landesverband der Schwer-
hörigen und Ertaubten Sachsen 
organisierte gemeinsam mit der HNO-
Klinik unseres Klinikums am 26. April den 
3. Sächsischen Hörtag. Über 70 Interessierte 
waren der Einladung gefolgt und zum Vor-
tragsprogramm ins Bildungszentrum des 
Klinikums Chemnitz in die Flemmingstraße 
gekommen.
Prof. Dr. med. Jens Oeken, Chefarzt der Klinik 
für HNO-Heilkunde, Kopf- und Halschirurgie 
des Klinikums, berichtete über die 
operativen Möglichkeiten zur Beseitigung 
von mittelohrbedingten Schwerhörigkeiten 
sowie über die Implantation verschiedener 
Hörsysteme. Roberto Wehsener von der 
Firma MED-EL informierte über ein neu-
artiges knochenverankertes Hörgerät, das 
auch schon mehrfach mit Erfolg in unserem 
Klinikum implantiert wurde. Ronny Schott 
als Hörgeräteakustikermeister erläuterte 
die Betreuung Hörgeschädigter. Dr. Hannes 
Seidler von der Firma Hör- und Umwelt-
akustik Dresden stellte den Teilnehmern die 
akustisch notwendigen Umweltbedingungen 
vor, die für Hörgeschädigte hilfreich sind. Im 
Anschluss konnten sich die Interessierten 
mit den Referenten und Organisatoren des 
Tages zu den Vortragsinhalten vertiefend 
auseinandersetzen, die Implantate testen, 
Hörhilfsmittel ausprobieren und persönliche 
Beratung zur Hörsituation erfahren.
Vertreter des Sächsischen Landesverbandes 
der Schwerhörigen und Ertaubten stellten 
dessen Aktivitäten vor und warben bei den 
Teilnehmern um Unterstützung sowie für 
Zusammenarbeit. Den Abschluss des Tages 
bildete eine Podiumsdiskussion mit allen 
Vortragenden und Ausstellern zum Thema 
Hilfen bei Hörschädigung.
Diskutiert wurde über alle Hilfen, die mög-
lich sind, um ein selbstbestimmtes Leben zu 
führen. Schnell war man sich einig, dass nur 
im Miteinander die Probleme zu bewältigen 
sind, die Kommunikationsschwierigkeiten 
überwunden werden können und man sich 
gegenseitig besser kennen und verstehen 
lernt. Wie Dr. Matthias Müller vom Landes-
verband zusammenfassend feststellte, war 
der Tag ein großer Erfolg für alle Beteiligten. 
Deshalb wird die Tradition fortgesetzt: 2015 
findet der 4. Sächsische Hörtag voraus-
sichtlich in Dresden statt. (red)
Tag der offenen Tür mit vielen Gästen
Ein begehbarer Darm im Schneeberger Krankenhaus
 Das traditionsreiche Bergarbeiter-Kran-
kenhaus Schneeberg öffnete am 28. Juni 
seine Türen für einen Blick hinter die Kulis-
sen. Die diesjährige Veranstaltung vermittelte 
vor allem anhand eines begehbaren Darmmo-
dells und eines umfangreichen Vortragspro-
gramms Wissenswertes über Erkrankungen 
des Dick- und Enddarmes unter dem Motto 
Ende gut – alles gut. Damit ging das Schnee-
berger Gesundheitsforum in die dritte Runde.
Bei Führungen durch das Haus konnten 
die Räumlichkeiten und medizinischen 
Möglichkeiten erkundet werden. An verschie-
denen Stationen wurden von Experten ihres 
Fachs Gesundheitstests, darunter ein Sehtest 
und eine Blutgruppenbestimmung, angebo-
ten. Das Team aus Ärzten, Pflegekräften und 
Verantwortlichen führte durch das Kranken-
haus Schneeberg und die Mitarbeiter der 
am Krankenhaus tätigen Praxen stellten ihre 
Leistungen vor. (eme)
Das Krankenhaus Schneeberg im Internet:
www.bak-schneeberg.de
Dipl.-Med. Peter Heumann, Leitender Oberarzt der Chirurgie 
am BAK Schneeberg, erläuterte Besuchern das Darmmodell. 
Fotos (4): Merkel
Der Kaufmännische Geschäftsführer Rolf Krebiehl (l.) und der Medizinische Geschäftsführer Prof. Dr. Ralf Steinmeier eröffne-
ten die Veranstaltung.
Der Beweis: Der Darm war begehbar.
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Cc Klinik-Verwaltungsgesellschaft Chemnitz mbH 
(BAK Schneeberg)
Viviane Vogel
Medizinisch-technischer Dienst, Klinik für Kinder- 
und Jugendmedizin, Standort Flemmingstraße
15 Jahre
Babett Uhlig












Sterilgutversorgungszentrum, Klinikum Chemnitz 
Logistik- und Wirtschaftsgesellschaft mbH
15 Jahre
Jan David
Hol- und Bringedienst, Klinikum Chemnitz 
Logistik- und Wirtschafts GmbH
Ronny Simon
Hol- und Bringedienst, Klinikum Chemnitz 
Logistik- und Wirtschafts GmbH
Rosmarie Winkler
Pflegedienst, Standort Küchwald, PB Kardiologie
Thomas Vogel
Hol- und Bringedienst, Klinikum Chemnitz 




Medizinisch-technischer Dienst, Klinik für 
Augenheilkunde, Standort Flemmingstraße
Gabriele Kaiser
Zentrum für Diagnostik GmbH am Klinikum 
Chemnitz, Standort Aue
Sonja Auerbach
Zentrum für Diagnostik GmbH am Klinikum 
Chemnitz, Standort Oschatz
Dr. med. Tatjana Walther







Zentrum für Diagnostik GmbH am Klinikum 
Chemnitz, Standort Borna
Regina Jaworski
Funktionsdienst, Klinik für Radioonkologie, 
Standort Küchwald
René Gruhle
Patiententransport, Klinikum Chemnitz Logistik- 
und Wirtschaftsgesellschaft mbH
Thomas Weise
Hol- und Bringedienst, Klinikum Chemnitz 
Logistik- und Wirtschaftsgesellschaft mbH
15 Jahre 
Bernd Schulz




Innere Dienste, Cc Klinik-Verwaltungsgesellschaft 
Chemnitz mbH
Ines Forbriger
Klinische Kodierer, Cc Klinik-Verwaltungsgesell-
schaft Chemnitz mbH
Karla Pfeil








Zentrales Beschaffungsmanagement, Klinikum 
Chemnitz Logistik- und Wirtschaftsgesellschaft 
mbH
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Krankenhausseelsorger Pfarrer Christoph Wohlgemuth 
geht in den Ruhestand
Eine besondere Arbeitsweise
 Im Nachgang zu seiner Verabschiedung in 
den Ruhestand sagte Pfarrer Christoph Wohlge-
muth: „Jetzt kann ich kommen, aber muss nicht 
mehr!“ Daraus sprechen eine große Erleichte-
rung und gleichzeitig die Freude an der Arbeit 
als Krankenhausseelsorger. Unser Kollege spru-
delte von Ideen und war immer offen für Neues. 
Er probierte sich mit speziellen Andachten für 
an Demenz Erkrankte aus oder wendete sich 
bewusst Patienten zu, die im Koma lagen. Eine 
besondere Lust verspürte er bei der Aus- und 
Weiterbildung von ehrenamtlich Mitarbeiten-
den in der Krankenhausseelsorge. Liebevoll 
nannte er sie „meine Ehrenamtlichen“. Natür-
lich waren ihm die Besuche bei den Patienten 
wichtig. Von manchem Besuch kam er mit Fra-
gen zurück. Zum Beispiel, ob er dem Patienten 
gerecht geworden ist oder vielleicht doch hätte 
anders reagieren können. Unter entscheidender 
Mitwirkung unseres Kollegen ist eine besondere 
Arbeitsweise der Krankenhausseelsorge im Kli-
nikum Chemnitz entstanden. Nach zehn Jahren 
gemeinsamer Arbeit sagen wir als Zurückgeblie-
bene „… und tschüss!“
Regina Mahler und Holger Herrmann
Krankenhausseelsorge
Christoph Wohlgemuth – geboren am 11. 
Juni 1949 in Glauchau – hat zwölf Jahre 
lang als Krankenhausseelsorger im Klini-
kum Chemnitz und im DRK-Krankenhaus 
Chemnitz-Rabenstein gearbeitet. Sein 
Berufsweg begann mit einer Ausbildung 
mit Abitur zum landwirtschaftlichen 
Kaufmann. Zunächst wurde ihm ein Stu-
dienplatz versagt, weil er den Wehrdienst 
verweigert hat. Schließlich ging er doch 
an die Humboldt-Universität Berlin, um 
Theologie zu studieren, war Volontär beim 
Ökumenischen Jugenddienst, absolvierte 
eine Ausbildung zum Vikar und in der 
Katechetik, trat in Regis-Breitingen seine 
erste Pfarrstelle an. Bevor Christoph 
Wohlgemuth im November 2002 als Seel-
sorger ans Klinikum Chemnitz kam, war 
er elf Jahre lang als Beauftragter der 
evangelisch-lutherischen Landeskirche 
Sachsens für Kriegdienstverweigerer und 
Zivildienstleistende tätig, absolvierte ein 
begleitendes Fernstudium Erwachsenen-
bildung, eine klinische Seelsorgeaus-
bildung sowie eine Spezialweiterbildung 
für Patienten in anderen Bewusstseins-
formen. Wohlgemuth ist geschieden und 
hat drei erwachsene Kinder. Am 18. Juni 
wurde er im Ärztecasino im Standort 
Küchwald mit einem Gottesdienst feierlich 
verabschiedet. (red)
Offiziell ist Christoph Wohlgemuth jetzt Pfarrer im Ruhe-
stand. Tatsächlich gehen die Aktivitäten weiter. Über seine 
neuen Aufgaben will er noch nicht sprechen.
Pünktlich zu Wohlgemuths Abschied hat Peter Beier, 
ebenfalls Pfarrer im Ruhestand, die Broschüre Aus der 
Geschichte der Krankenhausseelsorge in Chemnitz fer-
tig gestellt.
Berührender Moment: Superintendent Andreas Conzendorf 
entpflichtete Pfarrer Christoph Wohlgemuth und gab ihm 
seinen Segen für den neuen Lebensabschnitt. 
Fotos (3): Czabania
Neue Ideen und 
Bewährtes
 Unter dem Motto „Neue Ideen – (Alt) 
Bewährt“ wurden beim Forum Psychiatrie unse-
rer Klinik für Psychiatrie, Verhaltensmedizin und 
Psychosomatik verschiedene Therapiekonzepte 
vorgestellt, mit dem Ziel, eine bessere Ver-
netzung zwischen stationärer und ambulanter 
Behandlung zu erzielen. Gerichtet war daher die 
Veranstaltung an niedergelassene Fachärzte, 
Hausärzte, Psychologische Psychotherapeuten, 
gesetzlich bestellte Betreuer und Mitarbeiter des 
Klinikums. Mit rund 100 Teilnehmern war die 
Resonanz auf die Fachweiterbildung sehr gut.
Eröffnet wurde die Veranstaltung mit der Vor-
stellung der sozialpsychiatrischen Tagesklinik 
Villa sowie der Arbeitstherapie, die beide durch 
die Teilnehmer besichtigt werden konnten. Im 
Anschluss wurde über weitere Behandlungs-
möglichkeiten informiert. So berichtete Chefarzt 
Dr. Thomas Barth über den seit 2011 arbeiten-
den Therapiehof der Klinik in Rossau. Zudem 
referierten psychologische Mitarbeiter des 
Hauses über die Planung einer tagesklinischen 
Mutter-Kind-Behandlung am Standort Küch-
wald, die Erweiterung des Therapieangebotes 
für Menschen mit polytoxykomanem Suchtver-
halten, eine störungsübergreifende Angstbe-
handlung sowie die Integration von Biofeedback 














Priv.-Doz. Dr. med. Olaf Dirsch leitet das Institut im Dr.-Panofsky-Haus
Neuer Chefarzt für Pathologie
 Priv.-Doz. Dr. med. Olaf Dirsch ist neuer 
Chefarzt unseres Instituts für Pathologie. 
„Ich freue mich sehr, diese anspruchsvolle 
Aufgabe übernehmen zu können“, so der 
neue Chefarzt, der zuvor als Leitender Ober-
arzt am Institut für Pathologie der Friedrich-
Schiller-Universität Jena tätig war.
„Das Klinikum wird von Dr. Dirschs Erfah-
rungsschatz aus klinischer Praxis und For-
schung gleichermaßen im Sinne unserer 
Patienten profitieren können“, so die Medi-
zinische Geschäftsführerin Dr. med. Birgit 
Fouckhardt-Bradt. „Wir schätzen uns glück-
lich, mit Priv.-Doz. Dr. med. Olaf Dirsch eine 
hervorragende Besetzung dieser wichti-
gen Funktion innerhalb des Klinikums und 
unseres Onkologischen Centrums Chemnitz 
gefunden zu haben“, so Dipl.-Oec. Dirk Bal-
ster, Kaufmännischer Geschäftsführer des 
Klinikums.
Priv.-Doz. Dr. Olaf Dirsch (Jahrgang 1959) 
studierte nach dem Abitur von 1978 bis 1985 
Humanmedizin an der Albert-Ludwig-Univer-
sität Freiburg. Im Anschluss arbeitete er im 
Pathologischen und Gewebepathologischen 
Institut in Gelsenkirchen. Von 1987 bis 1988 
war er am Institut für Neuropathologie des 
Departments Pathologie am Universitäts-
spital Zürich. Dort verteidigte er seine Dis-
sertation zum Thema „DNA-Alkylierung und 
Zytokeratine im Ösophagus der Ratte nach 
Gabe des Cancerogens N-Nitrosomethylben-
zylamin“. Im Institut für Klinische Patho-
logie am gleichen Haus setzte Dr. Dirsch 
1988 seine Facharztausbildung fort. Mit 
einem Stipendium vom Schweizer National-
fonds sowie dem Fogarty Stipendium ging er 
dann 1988 für vier Jahre an das Laboratory 
of Cellular and Molecular Biology des Natio-
nal Cancer Institute in Bethesda / USA. An 
bekannter Stelle im Institut für Klinische 
Pathologie in Zürich schloss er 1997 seine 
Facharztausbildung in Oberarztfunktion in 
der Autopsiestation ab.
Von 1997 bis 1998 war Dr. Dirsch Oberarzt 
im Institut für Pathologie des Thurgauischen 
Kantonsspitals Münsterlingen. Hier zeich-
nete er verantwortlich für die Einführung 
einer selbstentwickelten servergestützten 
Softwarelösung zur Befunderstellung und 
Abrechnung. Damit einher ging die Neu-
strukturierung des Laborbetriebs mit der 
Einführung neuer Medizintechnik sowie 
des Thin-Prep-Verfahrens in der Zytologie. 
Im Oktober 1998 erwarb Dr. Dirsch parallel 
den Facharzt für Pathologie (Ärztekammer 
Schleswig-Holstein) als Vorbereitung für 
eine Tätigkeit in Deutschland, die er im glei-
chen Jahr am Institut für Pathologie des Uni-
versitätsklinikums Essen aufnahm.
Ab 2004 war Dr. Olaf Dirsch am Institut für 
Pathologie der Universität zu Köln tätig und 
fungierte als Leiter der Arbeitsgruppe „Expe-
rimentelle Transplantationsforschung“ in 
der Klinischen Forschergruppe KFO 117. Im 
Oktober 2006 wurde der Arzt mit der Arbeit 
„Stammzellmobilisierung, der G-CSF-Rezep-
tor und ihre mögliche Rolle bei der Leberre-
generation und Transplantation“ habilitiert. 
In den beiden Folgejahren führte er wissen-
schaftliche Projekte am Institut für Patho-
logie der Kölner Universität weiter.
Zum Leiter der Herzpathologie am Deutschen 
Herzzentrum Berlin (DHZB) wurde Dr. Dirsch 
2009 ernannt. Seit dem Jahr 2010 arbeitete 
er als Leitender Oberarzt am Institut für 
Pathologie der Friedrich-Schiller-Universität 
Jena. Parallel wirkte er dort als Projektleiter 
im Virtual Liver Network, das vom Bundes-




Priv.-Doz. Dr. med. Olaf Dirsch (l.) wurde von Dipl.-Oec. Dirk Balster, Kaufmännischer Geschäftsführer des Klinikums, herzlich 
in Chemnitz begrüßt. Foto: kr
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Für den Krebspatienten
 Ein Psychoonkologe bietet Patienten und 
deren Angehörigen während der Zeit der onko-
logischen Behandlung Beratung und Beglei-
tung an. Ein vertrauensvolles Gespräch kann 
dazu beitragen, wieder Hoffnung zu schöpfen, 
Psychoonkologischer Dienst des Onkologischen Centrums
Dipl.-Psychologin Annegret Majer: 
Schwerpunkt Hämatologie
Dipl.-Psychologin Tanja Bidrman: 
Schwerpunkt Klinik für Frauenheil-
kunde und Geburtshilfe Foto: privat
Dipl.-Psychologin Nadine Alscher: 
Schwerpunkt Lungenkrebszentrum 
Fotos (3): Kreißig
Dipl.-Psychologin Daniela Gläß: 
Schwerpunkt Akutgeriatrie / 
Palliativstation
Dipl.-Psychologin Ina Dobler: Schwer-
punkt Kinderonkologie
Psychologie M. Sc. Kristin Kliesow: 
Schwerpunkt Hämatologie
Dipl.-Psychologe Elmar Paasche: 
Schwerpunkt Palliativstation / Radio-
onkologie, Fotos (4): Merkel
Dipl.-Psychologe Tino Rusche: 
Schwerpunkt Darmkrebszentrum
Foto: Eidam
die Erkrankung und alle damit einherge-
henden Belastungen zu bewältigen und das 
seelische Gleichgewicht wiederzufinden. Die 
Psychoonkologen der onkologischen Kliniken 
des Klinikums organisieren sich seit Juni im 
Psychoonkologischen Dienst des OCC. Durch 
diese engere Vernetzung können Vertretungen 
untereinander im Urlaubs- und Krankheits-
fall, das schnelle Reagieren in Krisensitua-
tionen und nicht zuletzt auch der fachliche 
Austausch zugunsten der Patienten besser 
organisiert werden.
Die bereits bestehende enge Zusammenarbeit 
mit den onkologischen Behandlerteams stellt 
hierbei eine wichtige Arbeitsgrundlage dar 
und soll selbstverständlich auch weiterhin 




 Die Suche hat ein Ende: Zum 1. Juli die-
ses Jahres wurde Dr. Bärbel Knote zur Chef-
ärztin der Fachabteilung Innere Medizin am 
Bergarbeiter-Krankenhaus Schneeberg (BAK) 
ernannt. Die 54-Jährige übernimmt vom Komm. 
Chefarzt Dr. Hans-Christoph Hänisch.
Dr. Bärbel Knote kommt vom Standort Kirch-
berg des Heinrich-Braun-Krankenhauses Zwi-
ckau. Dort war sie als Chefärztin der Abteilung 
für Kardiologie tätig. Über ihre neue Aufgabe 
am BAK sagt die Internistin: „Ich freue mich 
auf die Herausforderung und die Möglichkei-
ten, die Innere Medizin in Schneeberg weiter zu 
entwickeln.“ Dabei wolle sie sich vor allem mit 
ihrer Spezialisierung, der Kardiologie, einbrin-
gen. So werden in Kürze spezielle Sprechstun-
den für Herz-Patienten eingeführt, darunter 
eine Schrittmachersprechstunde.
„Chefärztin Dr. Knote ist eine sehr kompe-
tente Kardiologin und wird den weiteren Auf-
bau der Abteilung fachlich und menschlich 
gut voranbringen“, sagt Prof. Dr. med. Ralf 
Steinmeier, Medizinischer Geschäftsführer 
des Schneeberger Krankenhauses, über die 
neue Kollegin. Auch für den gastroenterolo-
gischen Bereich gebe es bereits einen festen 
Fahrplan mit Dr. Bärbel Knote.
Die gebürtige Halberstädterin, die in Erfurt 
ihre Schulausbildung sowie einen Teil ihres 
Humanmedizin-Studiums absolvierte, ist in 
der Region fest verankert. Gemeinsam mit 
ihrem Mann ist Bärbel Knote unter anderem 
Mitglied in der Freiwilligen Feuerwehr Leu-
tersbach. Als einen weiteren Ausgleich zur 
Medizin widmet sie sich der Aquarell-Male-
rei. (red)
Dr. Bärbel Knote ist neue Chefärztin der Inneren Medizin im Krankenhaus Schneeberg
Dr. med. Bärbel Knote, die neue Chefärztin der Inne-
ren Medizin, auf ihrer Station im Schneeberger Kranken-
haus. Foto: Merkel
KLINOSKOP 2/201428
Zum 80. Geburtstag von Stadtrat Eberhard Langer
 Anlässlich des 80. Geburtstages von Alt-
Oberbürgermeister Dr.-Ing. Eberhard Langer 
bat Dirk Balster (Kaufmännischer Geschäfts-
führer des Klinikums) den Jubilar am 1. Juli 
dieses Jahres zu einem Essen ins Restaurant 
Flemming in den Anbau. Zu diesem Anlass lud 
er auch Dr. Wolfgang Berghofer ein, mit dem 
er auf einem Krankenhauskongress in Berlin 
ins Gespräch gekommen war.
Dr. Berghofer referierte am gleichen Tag in 
der Ringvorlesung „Friedliche Revolution und 
Demokratie – Perspektiven nach 25 Jahren“ 
an der Technischen Universität Chemnitz, 
und so wurde die Begegnung möglich. Das 
Wiedersehen von Eberhard Langer und Wolf-
gang Berghofer hatte eine Vorgeschichte. Die 
beiden Männer kannten sich persönlich gut, 
nicht zuletzt, weil ihre Amtszeiten als Ober-
bürgermeister von Karl-Marx-Stadt  und von 
Dresden von 1986 bis 1990 nahezu parallel 
verliefen.
Eberhard Langer war von Oktober 2004 bis 
Dezember 2011 Mitglied des Aufsichtsrates 
der Klinikum Chemnitz gGmbH tätig. Seit 
2009 ist Dr. Langer Aufsichtsrat von Toch-
tergesellschaften des Unternehmens. In die-
sem Jahr wurde er als Chemnitzer Stadtrat 
wiedergewählt.
Die beiden Alt-Oberbürgermeister Dr.-Ing. Eberhard Langer (r.) und Dr. Wolfgang Berghofer mit Dirk Balster. Foto: Kreißig
Information und Hintergrund  Wie angekündigt wurden Mitte April in den Standorten Flemmingstraße, Dresdner Straße 
und Küchwald die zweiten Klinikums-Mit-
arbeiterversammlungen in diesem Jahr durch-
geführt. Dr. med. Birgit Fouckhardt-Bradt als 
neue Medizinische Geschäftsführerin nutzte 
dabei die Gelegenheit, sich den Kolleginnen 
und Kollegen persönlich vorzustellen. Nach den 
Worten der Geschäftsführer folgte ein Informa-
tionsaustausch sowie Fragen. (kr)
Mitarbeiterversammlungen in den Standorten
Die April-Mitarbeiterversammlungen auf Einladung der Geschäftsführung – hier im Konferenzzentrum Flemmingstraße – 
waren an allen drei Standorten sehr gut besucht. Foto: Kreißig
Dr. med. Birgit Fouckhardt-Bradt stellte sich bei der  
2. Mitarbeiterversammlung dieses Jahres den Kolleginnen 
und Kollegen – hier im Festsaal im Standort Dresdner 
Straße –  als neue Medizinische Geschäftsführerin vor. 
Foto: Czabania
Wir gratulieren herzlich zum Ehrentag, wün-
schen Gesundheit und Kraft für die neue 
Wahlperiode sowie Zeit für die Familie mit 
zahlreichen Kindern und Enkeln. (kr)
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Katrin Oelmann zur Leiterin der Zentralapotheke berufen
 Der Aufsichtsrat der Klinikum Chemnitz 
gGmbH hat in seiner Sitzung am 20. Juni 2014 
Frau Katrin Oelmann ab dem 1. Juli 2014 zur 
Leiterin der Zentralapotheke berufen. „Frau 
Oelmann hat die kommissarische Leitung 
hervorragend bewältigt, und es ist nur 
konsequent, ihr nun auch die Leitung offiziell 
zu übertragen“, so Dr. med. Birgit Fouckhardt-
Bradt, MBA, Medizinische Geschäftsführerin 
des Klinikums Chemnitz.
Die Mitarbeiter unserer Zentralapotheke, die 
zugleich die siebtgrößte Krankenhausapo-
theke in Deutschland ist, versorgen neben 
den drei Standorten des Klinikums Chemnitz 
weitere Krankenhäuser von Stadt und Region 
mit rund 1800 stationären Betten. Dazu 
zählen zurzeit das Bergarbeiter-Krankenhaus 
Schneeberg, das Bethanien-Krankenhaus 
Chemnitz, das DRK-Krankenhaus Chemnitz-
Rabenstein, das Klinikum Mittleres Erz-
gebirge mit seinen Standorten in Zschopau 
und Olbernhau, die Landkreis Krankenhaus 
Mittweida gGmbH, das Kreiskrankenhaus 
Stollberg sowie mehrere Rettungsdienste von 
Landkreisen in Sachsen.
Katrin Oelmann (Jahrgang 1960) studierte 
nach ihrem Abitur ab 1979 an der Martin-
Luther-Universität Halle-Wittenberg 
Pharmazie und erwarb im Februar 1985 ihren 
Abschluss als Diplom-Pharmazeutin. Im Juli 
1986 erhielt sie ihre Approbation als Apo-
thekerin. Darüber hinaus qualifizierte sie 
sich im Jahr 1992 zur Fachapothekerin für All-
gemeinpharmazie / Klinische Pharmazie.
Von 1985 bis 1988 arbeitete Katrin Oelmann 
in der Bezirksapotheke Karl-Marx-Stadt als 
Apothekerin. Ab 1989 war Katrin Oelmann 
Abteilungsleiterin Arzneimittelbeschaffung 
und Stationsbelieferung der Zentralapotheke 
am Bezirkskrankenhaus Karl-Marx-Stadt 
sowie in den späteren Städtischen Kliniken 
Chemnitz. Von Januar 2002 bis September 
2012 war sie als stellv. Apotheken-
leiterin der Zentralapotheke der Klinikum 
Chemnitz gGmbH tätig. Darauf folgte die 
kommissarische Leitung der Zentralapotheke 
bis heute. Katrin Oelmann ist verheiratet und 
Mutter von zwei Kindern. Sie lebt mit ihrer 
Familie in Chemnitz.
Über die Zentralapotheke der Klinikum 
Chemnitz gGmbH wird das gesamte Spektrum 
der pharmazeutischen Versorgung unseres 
Krankenhauses abgedeckt. Dies betrifft die 
Auswahl, den Einkauf, die Lagerung und 
die Lieferung von Arzneimitteln, Infusions- 
und Dialyselösungen, Desinfektionsmitteln, 
Röntgenkontrastmitteln und apotheken-
pflichtigen Medicalprodukten unter 
Beachtung fachlicher, ökonomischer und öko-
logischer Aspekte.
Die Zentralapotheke nimmt darüber hinaus 
zunehmend eine wichtige beratende 
Funktion für alle Abteilungen im Hinblick 
Katrin Oelmann, die neue Leiterin der Zentralapotheke 
des Klinikums. Foto: kr
auf Antibiotikaeinsatz, Arzneimittelauswahl 
und Alternativarzneimittel ein und stellt die 
Versorgung mit Blut- und Plasmapräparaten 
sowie Betäubungsmitteln sicher. Zu den 
externen Aufgaben zählen außerdem noch die 
Betreuung eines Teiles des Katastrophensorti-
ments an Arzneimitteln des Landes Sachsen 




Amtseinführung der Medizinischen Geschäftsführerin
 Mit einem Come together wurde Dr. med. 
Birgit Fouckhardt-Bradt (DEAA, MHM, MBA) 
als neue Medizinische Geschäftsführerin der 
Klinikum Chemnitz gGmbH am 31. März von 
Bürgermeister Berthold Brehm, Vorsitzender des 
Aufsichtsrates des Klinikums, dem Chefärzte-
kollegium vorgestellt und offiziell in ihr Amt ein-
geführt. (red)
Zur Amtseinführung von Dr. med. Birgit Fouckhardt-Bradt gratulierten Bürgermeister Berthold Brehm (l.), Vorsitzender des 
Aufsichtsrates der Klinikum Chemnitz gGmbH, und der Kaufmännische Geschäftsführer Dipl.-Oec. Dirk Balster. Foto: kr
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Über den Theaterclub, Helene Weigel und das Berliner Ensemble, 
Wolfgang Sörgel, die Zukunft des Schauspiels, die Zeit mit Frank 
Castorf und den „Bau“
Die 33 Fragen Hartwig Albiro
 Hartwig Albiro (Jg. 1931) prägte die große 
Zeit des Karl-Marx-Städter und Chemnitzer 
Schauspiels. Von 1971, als er vom Berliner 
Ensemble in die Stadt kam, bis zu seiner 
Pensionierung im Jahr 1996 machte er als 
Schauspieldirektor und Regisseur das Haus 
zu einem der führenden Theater der DDR. 
Es waren 25 Jahre, die aus heutiger Sicht 
unglaublich und als fortwährende Erfolgs-
geschichte erscheinen.
Ein Treffen mit Hartwig Albiro ist auch ein gro-
ßer Ausflug in die Vergangenheit, bewahrt er 
doch nicht nur ein begnadetes Gedächtnis, 
sondern ist auch noch ein glänzender Erzähler.
Man vermisst Ihr Theater in Chemnitz – das 
höre ich immer wieder – als Schauspieldirek-
tor wie als Regisseur. Ihre Inszenierung von 
György Spirós Ein Tartuffe am Karl-Marx-Städ-
ter Schauspielhaus im Jahr 1988 war Welt-
theater, besser ging es nicht. Sie haben damit 
nebenbei auch Peter Kurth, den heute alle aus 
dem Tatort kennen, zu seinem ersten großen 
Auftritt verholfen.
Ich hatte das Stück in Budapest gesehen, mit 
Tamás Major, ein Schauspieler, vergleichbar 
vielleicht mit Wolfgang Heinz. Es wurde bei 
uns dann aber eine Arbeit, die nicht so glatt 
vonstatten ging - auch wegen der vielen Dop-
pelbödigkeiten und dem verdeckten Vermitteln 
der Botschaften. Und in dieser Zeit arbeitete 
auch Frank Castorf schon bei uns am Haus, und 
die Schauspieler wollten aus diesen Erfahrun-
gen heraus natürlich nun den direkten Zugang 
zu einem Stück. Da hatte es der „Provokateur 
Castorf“ einfacher mit seiner direkten Art, in 
der auch immer das Risiko des Untergangs 
mitschwang. Ich konnte nicht ganz so frech 
sein und wollte das auch nicht in jedem Fall. 
Für mich als Schauspieldirektor hing dagegen 
immer das gesamte Ensemble dran.
Spirós Stück ist ja keineswegs schwächer 
als das Original von Molière, auf das es sich 
bezieht.
Weil es politischer ist und weil es damals 
gegenwärtiger war. Bei Spiró arbeitet eine 
Schauspielertruppe mit List gegen eine Diktatur. 
Das passte sehr gut in unser Konzept. Es war ja 
in unserer Arbeit nie die Abschaffung der DDR 
das Ziel, unser Ziel war Meinungsfreiheit und 
ein demokratischer Sozialismus, was letztlich in 
die Herbsttage von 89 mündete. Viele der lin-
ken Theaterleute waren durchaus für die Sache, 
aber nicht für das System.
Sie waren von 1971 bis 1996 Schauspieldi-
rektor in Karl-Marx-Stadt und Chemnitz. Das 
war unstrittig die große Zeit dieses Theaters, 
aus dem unzählige Größen in Schauspiel und 
Regie hervorgingen. Man kann so weit gehen, 
dass das auch wesentlich Ihr Verdienst war. 
In der Folge hatten Sie immer wieder Ange-
bote und Möglichkeiten, die über Chemnitz 
hinausgingen.
Als ich 1971 hierher kam, war mir nicht klar, 
dass ich so lange hier bleiben würde. Ich bin 
damals vom Berliner Ensemble weg, als die 
Weigel gestorben war. Zu dieser Zeit fanden dort 
die großen Konflikte wegen der Nachfolge statt. 
Wir sagten uns dann, dass wir ausschwärmen 
und uns zu gegebener Zeit am BE wieder zusam-
menfinden. Doch das ging schließlich nicht, da 
hat auch Manfred Wekwerth eine nicht ganz so 
gute Rolle gespielt. Ich wollte dann erst mal 
hier in der Stadt etwas schaffen. Als wir 1976 
auf einem gewissen Höhepunkt angekom-
men waren, brannte das Schauspielhaus. Da 
bestand eine moralische Verpflichtung für mich, 
nicht wegzurennen, obwohl man mir im Kultur-
ministerium, wo zentral die Leitungen besetzt 
wurden, verschiedene Angebote machte, so für 
Weimar. Es folgte die Phase, das neu errichtete 
Schauspielhaus zu stabilisieren, also von 1980 
bis 1985. Und dann kam Gorbatschow, der die 
Hoffnung auf eine Veränderung auch in der DDR 
verkörperte. Da begann dann die eigentliche 
politische Arbeit, auch am Theater.
Es gab also immer gute Gründe, in Chemnitz 
zu bleiben.
Ja. Ich will auch nicht verhehlen, dass die 
Arbeitsbedingungen in Karl-Marx-Stadt gut 
waren, auch mit dem Bezirksparteichef Sieg-
fried Lorenz. Bestimmte Stücke, die wir hier 
machten, wären in anderen Bezirksstädten der 
DDR unmöglich gewesen. Die „Legende vom 
Glück ohne Ende“ von Plenzdorf, das ist die 
Bühnenfassung vom Film „Legende von Paul 
und Paula“, hier ein großer Erfolg, durfte in 
Erfurt und Potsdam nicht gespielt werden.
Dennoch war es ja in der Karl-Marx-Städter 
Kunstszene ein letztlich nicht selten gelebtes 
Klischee, „nach Berlin zu gehen“, eine alte 
Hartwig Albiro, Chemnitz, Februar 2014. Foto: kr
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Textzeile, die Kraftklub 30 Jahre später für 
ihren Hit „Ich will nicht nach Berlin“ wieder 
aufgegriffen hat. Niemals  geliebäugelt, viel-
leicht wieder den Weg nach Berlin zu gehen?
Ja, schon, aber dazu muss man sagen, dass sich 
hier Vertrauen entwickelte, sodass das Klima in 
Karl-Marx-Stadt produktiver war als die „Kriege“ 
in Berlin. Ich habe am Maxim-Gorki-Theater und 
am Theater der Freundschaft inszeniert und oft 
für das Fernsehen gearbeitet, ich war schon ab 
und an dort. Aber der Konkurrenzkampf und der 
politische Druck waren mitunter hart. Mir war 
ziemlich klar, dass es unter diesen Bedingungen 
sehr schwer werden würde, in Berlin die Bedeu-
tung zu bekommen, die ich in Karl-Marx-Stadt 
hatte. Aus heutiger Sicht klingt es komisch, aber 
in Berlin war es mir zu eingeengt.
Aber man muss selbst gut sein, Talente zu 
fördern und gute Leute neben sich gelten zu 
lassen, ich denke hier an Irmgard Lange oder 
Hasko Weber, in den 90ern noch Michael Thal-
heimer, der später ein Weltstar des Theaters 
wurde. So etwas ist ein Zeichen von Intelligenz 
und Verantwortung, auch Cleverness.
Ich will das mal so sagen: Ich bin von Haus aus 
nicht derjenige, der alles weiß, alles kann und 
der absolute Chef sein will. Ich war immer orga-
nisiert auf das Ensemble und auch die Ideen der 
Anderen. Es war für mich nicht schwer, mein 
Leben lang zu lernen und anzunehmen. Und von 
da aus war ich durchaus bereit, andere Talente 
zu akzeptieren, anzunehmen und zu fördern.
 
„Das ist angewandte Politik. Die Leute ver-
suchen, sich zu bereichern, die Pfründe bei-
seite zu schaffen und sich aus dem Kollektiv 
herauszuziehen“, meinte jüngst Liedermacher 
Stephan Krawczyk. Auch wenn es heute 
komisch klingen mag: Das Kollektiv hat zu Ost-
zeiten gelegentlich wirklich funktioniert oder 
ist das ein falscher Eindruck?
Nein, das war unsere Stärke. Das Neben- und 
Miteinander von uns Regisseuren in Karl-Marx-
Stadt /Chemnitz war manchmal auch so, dass 
ich Projekte, die man als gut ansah, meinen 
Leuten überließ. Ich habe dann manchmal die 
„Drecksarbeit“ gemacht – im Sinne des Hauses. 
Der Erfolg einer Arbeit war ein Erfolg des Hauses 
und dann letztlich auch mein Erfolg als Schau-
spieldirektor. Das Ensemble hat sich über den 
Erfolg der Kollegen gefreut. Das ist vielleicht 
auch ein Unterschied zu heute.
Ein langjähriger Weggefährte von Ihnen war 
der Karl-Marx-Städter Generalintendant Ger-
hard Meyer, der anders als Sie in der Staats-
partei war und dennoch vieles ermöglichte, 
was er aus Sicht der Machthaber über sein 
Amt eher hätte verhindern müssen.
Ja, genau so war es. Er hat oft den Kopf hin-
gehalten. Mit List und Freundlichkeit und auch 
Kraft seiner Souveränität, die er auch bei den 
Behörden hatte, konnte Meyer vieles ermög-
lichen. Er hat kritisches Denken gefördert und 
große Verdienste bei der Durchsetzung unbe-
quemer Stücke.
Sie hatten ein enges Verhältnis zu Meyer?
Wir hatten ein gutes Verhältnis. Nur 89 war dann 
mal eine Krise da. Es ging ihm zu weit, als wir 
sagten, dass wir nicht mehr mitmachen. Soweit 
war er nicht bereit mitzugehen, hat das aber 
im Nachhinein teilweise korrigiert. Es war eine 
große Fähigkeit von ihm, Leute zu versammeln, 
die ungefähr gleich dachten, aber eine eigene 
Handschrift hatten, also Piet Drescher, Irmgard 
Lange oder Siegfried Höchst; Gastregisseure, 
wie man das heute so macht, spielten nicht so 
die Rolle. Dadurch war auch eine Klärung der 
Positionen untereinander immer möglich. Und 
Meyer war ein ganz toleranter, ehrlicher Marxist, 
aber eben kein Funktionär.
Frank Castorf und Ihr Karl-Marx-Städter 
Schauspielhaus bilden ein besonderes Kapitel 
ab. Er war ja 1986 eher noch ein gehobener, 
extrem alternativer Geheimtipp, aber kein 
wirklicher Star der Branche.
Er kam von Anklam, wo man ihn entlassen 
hatte. Die Losung von Oben war dann, dass 
man ihn irgendwie beschäftigen solle, damit 
er nicht in den Westen geht. Es war dann auch 
Gerhard Meyers Verdienst, Castorf nach Karl-
Marx-Stadt zu holen – das lief über Hermann 
Beyer, den Bruder des Regisseurs Frank Beyer. 
Nur Castorf passte nicht in die Ensembletradi-
tion, der war anders. Der kam und erzählte zur 
Konzeptionsprobe eigentlich nur von sich, von 
Ibsen oder auch wie faul er sei, es war nicht 
rauszukriegen, wie die Inszenierung werden 
würde. Man merkte nur, dass der unheimlich 
viel in der Birne hatte.
Castorfs Variation vom Bau, in der ersten 
Fassung wohl fünf Stunden lang, was als unge-
hörig galt, ist bis heute ein Gesprächsthema 
geblieben, vielleicht auch, weil der Bau der 
DDR so gescheitert ist.
Es war eine ungewöhnliche Arbeit. Für die 
Schauspieler war die Produktion aber etwas 
ganz Neues, so eine Art  Erlösung, die durften 
nun alles machen. Wolfgang Sörgel hat das 
mal so beschrieben: „Bei Albiro muss ich beim 
Direktor, wenn ich denke Du bist ein Arsch, das 
nur denken und muss sagen Verehrter Herr 
Direktor! Trotzdem muss mein Denken für das 
Publikum erkennbar sein. Bei Castorf kann ich 
dem in den Arsch treten und kann sagen Du 
bist ein Arschloch!“ Die Schauspieler konnten 
auf den künstlerisch schwierigeren Widerspruch 
verzichten und direkt spielen. Das kam beim 
DDR-Publikum blendend an. Auf diese Weise hat 
Castorf die Schauspieler mobilisiert, und so war 
dann auch die Inszenierung. Der Bau entstand 
förmlich auf der Probe. So hatte Elvira Grecki 
den Einfall mit dem Lied „Kauf dir einen blauen 
Luftballon“. Und das hat Castorf sofort begrif-
fen: der blaue Luftballon als Idee von der DDR, 
ein Traum, der immer weiter wegschwebt. Und 
das weitete sich dann aus, auch wenn das mit 
dem Stück nichts mehr zu tun hatte. Die Auf-
führung war bejubelt von den Fans, misstrau-
isch beäugt von den Funktionären und sollte 
Hartwig Albiro holte auch den jungen Schauspieler Ulrich Mühe nach Karl-Marx-Stadt. Mit dem Film „Das Leben der Anderen“, 
dem man 2006 den Oscar anheftete, wurde Mühe zu einem Weltstar, wenn auch nur eine ganz kurze Zeit, ein Jahr später erlag 
er seinem Krebsleiden. Hier eine Repro von einem Wiedersehen im Jahr 2006 in Chemnitz mit Hartwig Albiro und Frau Heide-
rose. Foto: Claudia Marx
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schnell abgesetzt werden. Es gab den Vorwurf, 
dass diese Inszenierung mit DDR-Kunst nichts 
zu tun hatte.
Aus einer gewissen Perspektive stimmte das 
vermutlich auch: aus jener der Funktionäre.
Die sehr engagierte Dramaturgin Andrea 
Koschwitz wollte die Absetzung nicht zulas-
sen, und ich sah das natürlich auch so. Also 
organisierten wir ein Kolloquium in Karl-
Marx-Stadt zum Bau. Ich war Sektionsleiter 
Schauspiel im Theaterverband der DDR und 
lud  Experten und Verbündete aus Berlin ein, 
damit sie den Wert der Aufführung belegen 
und bestätigen, dass die Inszenierung voll auf 
der Linie des Sozialismus liegt. Und genau so 
kam es und das Stück wurde weiter gespielt.
Frank Castorf lieferte dann mit der Insze-
nierung von Ibsens „Volksfeind“ 1988 den 
Skandal der Saison. Er beließ das Stück in 
Norwegen, aber jeder im Saal wusste, wo es 
wirklich spielte, nämlich in der DDR. Wel-
che Erinnerungen haben Sie als damaliger 
Schauspieldirektor daran?
Ich höre noch, wie Castorf zu mir sagte: „Ich 
verspreche Dir, ich inszeniere dieses Mal 
die Fabel.“ Es war auch die Fabel, aber nun 
ging das ja los. Es war das Stück, aber seine 
Inszenierung war zutiefst politisch geworden. 
Es hatte nicht so eine poetische Dimension, 
aber es war dadurch vielleicht wirkungsvol-
ler. Und Castorf ging dann publikumsmäßig 
blendend, denn dann kam die DDR angereist, 
genau genommen der DDR-Underground – 
mit Nickelbrillen, langen Haaren und langen 
Mänteln. Die Stasi war zuhöchst beunruhigt. 
Und Meyer bekam die Anweisung von oben, 
den Volksfeind nicht so oft spielen zu lassen, 
höchstens zweimal im Monat.
Und hielt sich Meyer dran?
Er wollte es, aber ich wusste von der Wei-
sung nichts. Er änderte bei den Spielplan-
besprechungen einfach mit unverfänglichen 
Begründungen die Liste und reduzierte die 
Vorstellungen Volksfeind. Aber es gab Spiel-
planänderungen wegen Krankheit, und dann 
setzte ich einfach den Volksfeind darauf, weil 
der ja oft ausverkauft war. Und so war das 
Stück nun doch vier oder fünf Mal im Monat 
zu sehen. Es gab ja riesige Stasi-Berichte, wer 
da anreiste, wie man später lesen konnte. Die 
Externen aus Berlin waren dann die eigent-
liche Gefahr für das Stück, denn die hatten 
keine Scheu und verhielten sich entsprechend. 
Die sahen auch so aus: Wir sind nicht von die-
ser Welt.
Beide Inszenierungen sind völlig anders 
gelagert, aber Ihre Inszenierung von Ein 
Tartuffe und Castorfs Volksfeind waren 
Produktionen, über die man nicht drüber 
kommt – übrigens auch aus heutiger Sicht. 
Für Castorf war das spätere Gastspiel mit 
dem Volksfeind in Berlin seine indirekte 
Bewerbung für die Intendanz der Volks-
bühne. Und es wurde eine große Karriere 
daraus, die im Grunde bis heute anhält.
Ja, Castorf ist international und gehört nach 
Berlin. Zu DDR-Zeiten waren wir mit dem Bau 
in Potsdam, Warschau und Breslau, in der 
Noch-DDR in Düsseldorf und Frankfurt. Beson-
ders das Gastspiel in Frankfurt zu den Hei-
ner-Müller-Festspielen im Frühsommer 1990 
brachte ihm und uns internationale Anerken-
nung. Übrigens wurde durch dieses Gastspiel 
– die letzte Vorstellung vom Bau – das Inter-
esse von Michael Thalheimer an uns geweckt. 
Das Gastspiel mit Volksfeind in Berlin im April 
’90 war das i-Tüpfelchen für seinen Erfolg. Für 
uns war Castorf eine merkwürdige und wun-
derbare Ergänzung. Er passte nicht so ganz 
in die Linie des Hauses, aber regional und 
national war er eine ungeheure Bereicherung. 
Da könnte man noch viel dazu sagen. Aber Sie 
müssen zu Ihren 33 Fragen kommen…
Es können auch nur zehn sein, wenn es so 
unterhaltsam ist: Hardy Krüger hat in andert-
halb Stunden knapp drei Fragen beantwor-
tet, weil er die Theorie vertrat, dass „jede 
Geschichte ihre Vorgeschichte“ habe... 
Viele deutsche Schauspieler, die heute sehr 
präsent sind, haben bei Ihnen am Ensemble 
gespielt.
Und nicht nur in Karl-Marx-Stadt. Es ist ja so: 
Wenn ich den Fernseher anmache, dann gibt es 
meistens einen, den ich kenne. Es sind viele: 
Peter Kurth, Corinna Harfouch, Ulrich Mühe, 
Wolfgang Winkler, Jörg Gudzuhn, Michael 
Gwisdek, Peter Sodann, Cornelia Schmaus, 
Andreas Schmidt-Schaller, Udo Schenk, Jutta 
Wachowiak, Horst Krause und noch viele 
andere. Auch Rio Reiser, das war 1994.
Wie fühlt sich das in diesem Augenblick an?
Wie soll man das beschreiben? Das ist so eine 
Mischung aus Freude und Wehmut. Die Mehr-
heit der Leute, die ich treffe, reden immer gut 
über die alten Zeiten am Schauspielhaus. 
Schön war’s.
Premierenfeiern im Karl-Marx-Städter Thea-
terclub in der Carolastraße waren ja ext-
rem wichtig für Künstler, Fans, Anhänger 
und Schaulustige. Hätte man dort Ende der 
80er Jahre einen Ausländer mit verbundenen 
Augen hereingeführt, hätte er vielleicht auf 
einen Szeneclub in Berlin getippt. War das 
alles nur Spaß und Entspannung?
Viele kennen den Theaterclub als Partyort für 
Premierenfeiern und solche Sachen. Aber es gab 
dort auch mächtige Streitgespräche, wenn ich 
mich zum Beispiel an die Gruppe Gwisdek und 
die Gruppe Sodann erinnere. Sodann war der 
Hartwig und Heiderose Albiro mit dem Chemnitzer Filmregisseur Klaus Gregor Eichhorn im Dezember 2010 im Clubkino Sieg-
mar. Zuvor lief dort die Uraufführung des Films „Drei Patienten“, der zu wesentlichen Teilen im Klinikum gedreht wurde.  Foto: 
Archiv Kreißig
Personen & FaktenKLINOSKOP 2/2014 33
volkstümliche, etwas plebejische, kumpelige 
Typ für derbes Volkstheater, während Gwisdek 
der elitäre Berliner Theatermann war, der das 
Karl-Marx-Städter Schauspiel auf die Ebene 
des Deutschen Theaters heben wollte. Dieser 
produktive Streit fand abends im Klub unter 
Zuhilfenahme vieler Getränke statt, aber letzt-
lich ging es immer um die Sache des Hauses. 
 
Das hat sich später vielleicht etwas ins 
ebenso längst geschlossene Voxxx auf dem 
Kaßberg verlagert, aber der Theaterclub war 
ja auch eine Lokation, über die fast 25 Jahre 
nach der Schließung immer noch in Chem-
nitz gesprochen wird.
Der Hauptfeind im Theaterclub war der Wirt, 
der immer um eins zumachen wollte – der war 
übrigens auch bei der Firma. Der Club war 
auch ein kommunikatives Zentrum. Allein die 
Tatsache, dass kaum ein Schauspieler Tele-
fon hatte, machte es möglich, dass man das 
bei einer Spielplanänderung einfach abends 
im Theaterclub mitteilte. Und wen man nicht 
antraf, der bekam ein Telegramm. Der Club 
war ein Zuhause. Theater und Club bilde-
ten eine Nische. Das Klima des Theaters war 
Offenheit und Debatte. Wir waren ja auch auf 
den Proben nicht viel anders, wenn man sich 
die Stasi-Berichte durchliest.
Wie verstehen Sie die Bedeutung des zeitge-
nössischen Theaters im Zeitalter der extrem 
ausgeprägten westlichen Wohlstandsgesell-
schaft, die trotzdem hunderte Widersprüche 
für jeden bereit hält, die nun nicht mehr mit 
Hilfe der Dialektik in Einklang gebracht wer-
den können.
Ich habe das gelesen, was Thalheimer dazu 
gesagt hat, aber er ist jünger als ich und 
kommt aus dem Westen. Ich bin in der DDR 
groß geworden und bin von der Anschauung 
geprägt, dass Theater die Funktion in der 
Gesellschaft hat, mit dem Finger auf Wunden 
zu zeigen – mit dem Ziel, das zu verändern. Das 
war unser Credo damals und manchmal auch 
unsere Stärke. Manche Aufführungen waren 
gar nicht so gut, aber sie waren politisch wich-
tig. Dadurch definierte sich unser Stellenwert 
in der Bevölkerung, der ganz wichtig war. Das 
war logischerweise 1990 weg. Den Prozess, 
gutes Theater zu machen mit einem gesell-
schaftlichen Anspruch, würde ich immer noch 
vertreten, aber in einer Dimension, die weggeht 
von tagespolitischem Journalismus und hin zu 
einer philosophischen, menschlichen Form. So 
sollte Theater sein und hätte dann meiner Mei-
nung nach auch eine Perspektive.
Boulevard im weitesten Sinne soll ja das 
Allheilmittel sein, um an das Publikum zu 
kommen, da wird dann auch am Wiener 
Burgtheater Yasmina Reza gespielt. Das 
Denktheater halten Sie dennoch weiter für 
möglich?
Ja. Ich halte es sogar für unabdingbar. Das 
reine Denktheater, wie es Brecht zeitweise 
gewollt hat, das ist natürlich schwierig. Das 
wird wohl nicht zu halten sein. Eigentlich 
hat Theater den Auftrag, sich nicht nach der 
Quote zu richten, aber das ist schwer, wenn 
das Haus leer ist.
Von 1968 bis 1971 waren Sie am Berliner 
Ensemble engagiert. Sie haben Helene Wei-
gel, die Brechtwitwe und heimliche Herr-
scherin des Hauses am Schiffbauerdamm, 
noch erlebt.
Es gab damals Konflikte zwischen Weigel und 
Wekwerth über die Weiterführung des Brecht-
Theaters. Wekwerth wollte Brecht modern auf-
fassen und verändern, Weigel es so behalten. 
Deshalb bin ich letztlich auch weg, weil die 
Streitereien am Theater so groß waren. Die 
Weigel wollte mich behalten – das war nicht 
die Frage – aber ich hätte mich da zerrieben. 
Wekwerth setzte auf seine Connections zur 
SED-Führung, aber die entschied sich nach 
Weigels Tod zunächst für Ruth Berghaus. Erst 
1977 wurde dann Wekwerth Intendant.
Helene Weigel war ja spätestens seit den 
50ern schon eine überlebensgroße Legende. 
Welche Erinnerungen an sie?
Als listige Theaterleiterin. Eine Anekdote. „Ich 
sag dir mal was, Bub. Der Brecht, da ging 
er fremd in Dänemark und hat nachts sich 
immer mit der Leiter aus dem Haus geschli-
chen zu seinen Freundinnen. Und da hab ich 
ihm einen Brief geschrieben: Brecht, musst 
doch nicht immer die Leiter nehmen, könntest 
doch abstürzen. Bist doch auch schon alt.“ 
Und eine andere, politische Geschichte: Wir 
zeigten Coriolan bei einem Gastspiel in Jugo-
slawien und in dem Stück spielt ein Kind mit. 
Ohne Text. Wir waren mit dem Stück oft unter-
wegs und da wurde immer ein einheimisches 
Kind genommen. Als wir Belgrad vorbereite-
ten, bestand die Weigel aber darauf, dass das 
Berliner Kind mitfährt. „Heli, wieso denn?“ 
fragten wir. „Das wünsche ich so“, antwortete 
die Weigel. Die Mutter des Kindes musste dann 
logischerweise auch mit. Die Mutter war mit 
einem griechischen Kommunisten verheiratet 
und sie konnten in der DDR nicht zusammen-
kommen. Und so hat die Weigel, die Republik-
flucht der Mutter, wie man das damals sagte, 
über das Gastspiel in Jugoslawien ermöglicht. 
Nach der letzten Vorstellung waren Kind und 
Mutter weg. – Das war auch die Weigel. Die 
war schon nicht einverstanden mit der Struk-
tur der DDR. Brecht ja im Übrigen auch nicht.
Nun, Brecht soll ja schon in den 20er Jahren 
ein Schwarzgeldkonto in der Schweiz auf-
gemacht haben, was zu DDR-Zeiten weiter-
bestand, wie John Fuegi in seiner extrem 
1994 holte Hartwig Albiro Rio Reiser 1994 zur Uraufführung von Knock out Deutschland an das Schauspielhaus Chemnitz. Die 
Konstellation auf dem Foto täuscht: Die große Pressekonferenz vor der Premiere war etwas hektisch, es waren auch Journalis-
ten von der ZEIT aus Hamburg und von Berliner Medien angereist. Das Musical hatte Reiser gemeinsam mit Philipp Stölzl und 
Armin Petras  geschrieben.  Foto: Laszló Farkas
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kritischen Biographie „Brecht & Co.“ 
beschreibt. Fuegi meint, dass Brecht kurz 
vor der Ausreise aus der DDR stand und 
bereits über einen Mittelsmann von diesem 
Geld auch ein Haus in der Schweiz suchen 
ließ. Sein überraschender Tod machte 
diesen Plan obsolet.
Davon habe ich nur gerüchteweise gehört. Zu 
meiner Zeit am BE war Brecht ja schon lange 
tot, aber es hieß immer, dass die Weigel ab und 
zu in die Schweiz müsse, um die Goldbarren 
umzustapeln. Zu Brechts Zeiten gab es har-
ten Widerstand gegen das stalinistische Sys-
tem in der DDR und ihrer Behörden. Da liefen 
schwierige Kämpfe von Fritz Erpenbeck gegen 
Brecht. Erpenbeck wollte das Stanislawski-
System als das eigentliche Schauspielsystem 
darstellen und verunglimpfte das Brecht-Sys-
tem als das westliche, formalistische System. 
Allerdings war der Welterfolg des Brecht-
Theaters, nicht zuletzt auch nach seinem Tod, 
ein Aushängeschild für die DDR. Als wir 1971 
zum Gastspiel in Paris waren, wurden wir wie 
die Größten empfangen. Da gab es Empfänge 
von der Comédie-Française und anderen.
Es gab also auch schöne Dienstreisen damals.
Oh ja. Das waren 1971 drei Wochen Gastspiel 
in Paris. Ich war noch mit Berghaus, Karge 
und Langhoff Vorkommando gewesen, um 
die Aufführungen vor Ort vorzubereiten. Beim 
Rückflug dachte ich, so schnell kommst du 
nicht wieder hierher. Ich erhielt später eine 
Einladung aus Paris zu einem Gastspiel mit 
meiner Karl-Marx-Städter Inszenierung der 
„Räuber“, aber das fand natürlich nicht statt.
1990 erschien Ihre Inszenierung von „Maß 
für Maß“. Es war imponierend, wie mühelos 
Sie alles erscheinen ließen.
Es war eine Auseinandersetzung mit Macht-
verhältnissen und wie Macht manipuliert. 
Die Zeiten hatten sich geändert, und die 
Inszenierung war ein Versuch, von der Klein-
klein-Kritik an der DDR wegzukommen und die 
großen Dimensionen zu zeigen. Ich habe dann 
später mit dem „Drachen“ so etwas noch mal 
versucht. Die Frage war: Wie verhält sich das 
Bürgertum nach der Revolution?
Ein paar Worte noch bitte zu Wolfgang Sörgel, 
eine Karl-Marx-Städter Schauspiellegende.
Als ich kam, war Wolfgang Sörgel schon da, 
den hatte Hans Dieter Mäde, der spätere 
DEFA-Chef, geholt. Meyer meinte dann, dass 
ich mit Sörgel reden solle, weil Mäde ihn mit 
nach Dresden nehmen wollte. Ich sagte Sör-
gel, dass ich mit ihm plane und er bei mir viel 
arbeiten kann. Das ist die erste Geschichte. 
Aber dann wurde er eine absolute Stütze 
im Ensemble. Es kam dann sogar so weit, 
dass Sörgel überbeschäftigt war und wir ihn 
zurückhalten mussten, weil er sich sonst ver-
braucht hätte. Sörgel war auch ein lebendes 
Lexikon, er konnte zitieren, er war eine Bank. 
Und er war ein großer Geschichtenerzähler, 
und die Geschichten wiederholten sich dann 
irgendwann ein bisschen, aber er musste sie 
loswerden. Da gab es eine Situation als Sör-
gel in der Kantine eine Geschichte begann, die 
alle kannten und die Anwesenden verließen 
nach und nach den Raum. Wolfgang erzählte 
die Geschichte aber für sich zu Ende. Am Ende 
saß er alleine in der Kantine. – Ich mochte ihn 
unheimlich. Er war ein Vulkan.
Gestatten Sie, dass ich noch einmal zum 
Bau zurückkehre, dessen Aufführung für 
Ihr Schauspielhaus ein Ende und einen 
Anfang bedeutete. Hat Heiner Müller die 
Hartwig Albiro gratuliert seinem langjährigen Generalintendanten Gerhard Meyer in Begleitung von Frau Heiderose zu dessen 
85. Geburtstag; Chemnitz 2000. Foto: privat
Inszenierung gesehen?
Ja. Sie hat ihm gefallen. Es war nicht sein 
Text, aber es war seine Idee. Castorf und Mül-
ler konnten auch gut miteinander.
Damals sah man viele Werbeplakate für 
das Stück an der inzwischen ziemlich her-
untergekommenen Zentralhaltestelle in der 
Innenstadt.
Das Stück war kein Publikumserfolg. Es gab 
ein Problem: Die Inszenierung war für die 
Zuschauer zu lang, da waren wir uns alle 
einig.
Aber es wurde dann tatsächlich gekürzt.
Gerhard Meyer sprach mit der damaligen 
Freundin von Castorf, die zu Besuch nach 
Karl-Marx-Stadt gekommen war. Er meinte, 
ob sie Castorf, „wenn ihr mal nachts schön 
zusammen seid“, nicht fragen könne, ob er 
die Inszenierung nicht etwas kürzen solle. Und 
dann wurde es tatsächlich etwas kürzer.
Castorf hat die Inszenierung dann selbst 
gekürzt?
Ja. Das hätten wir ohne sein Einverständnis 
nie gemacht. Es gab ja im Bau unwahrschein-
lich schöne Szenen. Da wurde zum Schluss die 
Bühne zum Betonfundament. Und da kommt 
ein starker Westwind auf und die Arbeiter 
bemühen sich, den Boden zu schützen und 
bedecken ihn mit dem Neuen Deutschland, sie 
laufen darauf herum und stampfen auf, um 
das Papier festzuhalten, damit der Wind nicht 
die Zeitungen zerstört, die den Beton, also den 




Das Gespräch mit Hartwig Albiro wurde 
bereits im Februar geführt. Am 25. Juni ver-
starb seine Frau Heiderose Albiro. „Seine 
Frau habe so sterben können, wie sie es 
gewünscht hatte, friedlich und schmerzfrei 
zu Hause im Kreis ihrer Lieben“, schrieb 
Marianne Schultz am 12. Juli in der Freien 
Presse.
Manfred Wekwerth, ehemaliger Intendant 
des Berliner Ensembles und erwähnt im 
Interview, verstarb am 16. Juli 2014 in 
Berlin.
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Zeichnungen von Beuys in den Kunstsammlungen Chemnitz
Wer seine Wunden zeigt, wird geheilt
 „Wer seine Wunden zeigt, wird geheilt. Wer 
sie verbirgt, wird nicht geheilt“, sprach Beuys 
wie ein altchinesischer Philosoph. Die Arbeiten 
der Ausstellung Joseph Beuys – Zeichnun-
gen/Drawings, die noch bis September in den 
Kunstsammlungen Chemnitz zu sehen sind, 
vermitteln auch über diesen Aspekt durchaus 
eine gewisse Auskunft.
Die ideellen Chemnitz-Verknüpfungen zu Beuys 
waren seit Anfang der 80er Jahre relevant und 
auch im Stadtgebiet erlebbar. Vor einigen Jah-
ren antwortete Schauspielregisseur Michael 
Thalheimer, der vor seiner internationalen Kar-
riere am städtischen Schauspielhaus arbei-
tete, im Klinoskop-Interview der 33 Fragen 
nach seinem favorisiertem Künstler („lebend 
oder tot“) in der bildenden Kunst knapp und 
verdoppelnd mit „Beuys. Beuys.“
Auch das Werk von Klaus Hähner-Springmühl, 
der zeitweise nicht ganz zu Unrecht als ost-
deutscher Beuys verstanden wurde, lässt sich 
ohne den Einfluss der Überfigur kaum ver-
stehen. Dem Chemnitzer Künstler, der 2006 
verstarb, wurde erst vor kurzem im Haus am 
Galerist und einstiger Beuys-Assistent Heiner Bastian mit 
Generaldirektorin Ingrid Mössinger bei der Vernissage der 
Ausstellung Joseph Beuys – Zeichnungen/Drawings am 26. 






Bis zum 21. September 2014
33 Fragen im Klinoskop. Aus diesen, sehr 
speziellen Chemnitzer Blickwinkeln die Beuys-
Ausstellung zu begehen, eröffnet dann einen 
eigenen Charme.
Uwe Kreißig
Stereoanlagen von HELIRADIO im Esche-Museum
Die Moderne in Limbach
 Wenn es einen guten Grund gibt, sich schnell 
in Sachen Kunst nach Limbach-Oberfrohna zu 
begeben, dann dieser: Mit der Ausstellung HELI-
RADIO – Moderne in Limbach haben die Enthu-
siasten des Fördervereins Esche-Museum ein 
Juwel organisiert.
Nach der Wende oft aussortiert, sind die Ste-
reo-Anlagen von HELIRADIO (und nach der Ent-
eignung durch den Staat dann von RFT) bis zur 
Wende akzeptierte Konsumgüter in der DDR 
gewesen. Dies lag nicht zuletzt an der souve-
ränen Formgestaltung durch Karl Clauss Die-
tel und Lutz Rudolph, waren doch in den 80er 
Jahren die Engpässe bei modernen Elektronik-
bauteilen im Ostblock unübersehbar geworden, 
was sich auch auf die Fertigung dieser Geräte 
ungünstig auswirkte.
„Es war ein Glücksfall, dass der Unternehmer 
Bruno Hempel und die jungen Gestalter Die-
tel und Rudolph 1960 zusammentrafen. Die 
Gestalter kamen von der vom Bauhaus gepräg-
ten Kunsthochschule Berlin-Weißensee. Die 
seit den 60er Jahren von ihnen entworfenen 
Kein anderer prägte die Formgestaltung in DDR mehr als 
der Chemnitzer Karl Clauss Dietel.
Der RK 8 sensit von HELIRADIO aus Limbach-Oberfrohna 
war eine Stereo-Anlage aus dem Jahr 1977, die gleicher-
maßen in Technik und optischer Erscheinung westlichen 
Geräten jener Zeit standhielt. Die Kugelboxen aus DDR-
Produktion sind ohnehin längst Kult. Formgestaltung: Karl 
Clauss Dietel und Lutz Rudolph (1936 - 2001). Fotos (2): 
Archiv Kreißig
Rundfunkgeräte und Lautsprecher der Firma 
HELIRADIO sind zu Kultobjekten geworden“, 
schreibt man im Werbeflyer. In der Ausstellung 





Theaterplatz eine Ausstellung im Rückblick 
gewidmet. Er kannte die Arbeiten von Beuys im 
Wesentlichen aus dem nächtelangen Studium 
von Katalogen, die irgendwie ihren Weg aus 
dem Westen in die DDR gefunden hatten. Die 
Performances, Installationen und Zeichnungen 
von Klaus Hähner-Springmühl sind ohne die-
sen Hintergrund kaum denkbar, aber er ver-
stand es ebenso, epigonale Züge zu vermeiden.
2006 war die Retrospektive von Klaus Staeck, 
den die sehr persönliche Verbindung zu Beuys 
prägte, in den Chemnitzer Kunstsammlungen 
zu sehen. „Beuys war für mich neben Hein-
rich Böll einer der großen Vorbilder. Ich habe 
ja keinen Tag als Student eine Kunstakademie 
besucht und wurde dann, das ist wohl auch 
nur in der Kunst möglich, Professor an der 
Düsseldorfer Kunstakademie in der Nachfolge 
von Joseph Beuys. Er war ja der mehr Spiri-
tuelle, ich der mehr Rationale. Das war eine 
wunderbare Ergänzung, gerade weil wir doch 
recht verschieden waren. Und die Freundschaft 
zu Beuys hat immerhin über 18 Jahre – es war 
ja auch eine intensive Arbeitsfreundschaft – 
gehalten“, erinnert sich Klaus Staeck in den 
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Besuch aus den Emiraten
 Christine Clauß, Sächsische Staatsmi-
nisterin für Soziales und Verbraucherschutz, 
besuchte am 7. Mai dieses Jahres mit ihrer 
Amtskollegin H. E. Dr. Maitha Salem Al Shamsi 
aus den Vereinigten Arabischen Emiraten 
unsere Medizinische Berufsfachschule. Auf dem 
Informationsrundgang präsentierten Schüle-
rinnen und Schüler mit praktischer Vorstellung 
und Kurzvorträgen ihre Ausbildungsrichtungen 
Staatsministerin Clauß mit Amtskollegin H. E. Dr. Maitha 
Salem Al Shamsi in der Berufsfachschule
Gesundheits- und Krankenpflege, Medizinisch-
technische Laboratoriumsassistenz sowie 
Physiotherapie. Dr. Maitha Salem Al Shamsi 
zeigte sich beeindruckt vom Wissensstand und 
der hervorragenden Lernbedingungen in der 
Ausbildungseinrichtung am Berganger. Beide 
Ministerinnen dankten den Akteuren und Orga-
nisatoren herzlich für die hervorragende Füh-
rung durch die Einrichtung. (kr)
Das offizielle Erinnerungsfoto zur Begrüßung an unserer Medizinischen Berufsfachschule: Dipl.-Oec. Dirk Balster (Kaufm. 
Geschäftsführer), Bürgermeister Berthold Brehm (Vorsitzender des Aufsichtsrates), Christine Clauß (Sächsische Staatsminis-
terin für Soziales und Verbraucherschutz), Dr. med. Birgit Fouckhardt-Bradt (Med. Geschäftsführerin), H. E. Dr. Maitha Salem 
Al Shamsi (Staatsministerin, Vereinigte Arabische Emirate), Konrad Schumann (Pflegedirektor), Dr. rer. medic. Katharina von 
Lindeman (Schulleiterin), S. E. Jumaa Mubarak Al  Junaibi (Botschafter der Vereinigten Arabischen Emirate in Deutschland) 
und Dr. med. Mahmoud Almohsen (Klinik für Neurochirurgie und Back-up-Übersetzer beim Rundgang; v. l.). Fotos (5): Kreißig
Schüler Eric Rudolph sprach in einwandfreiem Englisch 
über Methoden in der Labordiagnostik.
Demonstration am Mikroskop in der Klasse der Fachrich-
tung Medizinisch-technische Laboratoriumsassistenz.
Vorführung in der Fachrichtung Physiotherapie.
Projektvorstellung „Phasen der Anleitung“ durch Schülerin-
nen aus der Fachrichtung Gesundheits- und Krankenpflege.
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Lernen und Ehrung Im Bildungszentrum Dr.-Panofsky-Haus 
wurden am 6. Juni die Absolventen der Wei-
terbildung zum Praxisanleiter ausgezeichnet. 
Alle 18 Teilnehmer, darunter neben Mitarbei-
tern des Klinikums auch etwa ein Drittel aus 
anderen Häusern, haben die Prüfung bestan-
den.  Sie verfügen nun über eine Zusatzqua-
lifikation mit den inhaltlichen Schwerpunkten 
Kommunikation, Pädagogik, Berufsverständnis 
und Rechtslehre und können künftigen Auszu-
bildenden in deren Pflegeausbildung zur Seite 
stehen.
Die Motivation für die Teilnahme an dieser 
berufsbegleitenden Maßnahme liegt für die 
Absolventin Mirjam Hellge auf der Hand. „Die 
Schüler sind immerhin die Mitarbeiter von mor-
gen und auf diese möchte ich positiven Einfluss 
nehmen und ihnen so gut wie möglich helfen. 
Mit dieser Weiterbildung habe ich gelernt, wie 
ich sie optimal pädagogisch unterstützen und 
durch ihre Ausbildung begleiten kann.“  
Bianca Appelstiel
Praktikantin Marketing / Öffentlichkeitsarbeit
Neue Praxisanleiter erhalten Zeugnisse
Die neuen Praxisanleiter präsentieren ihre Abschlusszeugnisse. Foto: Appelstiel
Kenianische Delegation informiert sich in der Klinik für Innere Medizin II
Live-Übertragung aus dem OP
 Eine Delegation des Senatskomitees für Bil-
dung, Information und Technologie sowie der 
Botschaft der Republik Kenia weilte am 17. Juni 
zu einem Informationsbesuch im Klinikum. Nach 
einer Führung durch die Abteilung Endoskopie 
der Klinik für Innere Medizin führte Dr. med. 
Frank Neser einen operativen endoskopischen 
Eingriff durch, der auf Wunsch der Gäste live in 
den Konferenzraum übertragen wurde. Anlass 
des Besuchs war eine Konferenz von Botschaf-
tern und Vertretern afrikanischer Staaten, zu 
der der Bundestagsabgeordnete Frank Heinrich 
(CDU) nach Chemnitz eingeladen hatte. (kr)
Die Medizinische Geschäftsführerin Dr. med. Birgit Fouck-
hardt-Bradt informierte die kenianischen Gäste aus Kenia 
über die Struktur des Klinikums.
Während des Besuchs führte Dr. med. Frank Neser einen 
operativen endoskopischen Eingriff durch, der auf Wunsch 
der Gäste live in den Konferenzraum übertragen wurde. 
Chefarzt Prof. Dr. med. Ulrich Stölzel erläuterte und kom-
mentierte die Operation, die im Anschluss mit viel Beifall 
für den Operateur bedacht wurde.
Oberarzt Dr. med. Frank Neser (Leiter der Endoskopie) und 
Dr. med. Jan Ernstberger (1. Oberarzt der Klinik für Innere 
Medizin II) beantworteten nach der OP-Demonstration noch 
zahlreiche Fragen der Gäste aus Kenia. Fotos (4): Kreißig
Erinnerungsfoto mit einem Teil der Delegation aus Kenia, ihren Chemnitzer Begleitern und Vertretern des Klinikums.
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Klinikum Chemnitz beteiligt sich am Interprofessionellen Pflegekongress
Großes Interesse an der betrieblichen Gesundheitsförderung
 Wie passend: Das Deutsche Hygiene-Mu-
seum in Dresden war im April der Austra-
gungsort für den Interprofessionellen Pflege-
kongress. Die zweite Auflage dieses Treffens 
für Vertreter der Heilberufe mit dem Untertitel 
Viele Professionen – ein Patient stand unter 
dem Motto Gemeinsam älter werden – Patien-
ten und Beschäftigte im Gesundheitswesen 
im demografischen Wandel. Die Vorträge und 
Workshops beschäftigten sich also zum einen 
mit dem Umgang mit älteren Patienten, zum 
anderen mit der Frage, wie Unternehmen 
auf Pflegepersonal mit höherem Lebensalter 
reagieren, wie sie die tägliche Arbeit leichter 
machen können.
Das Kongress-Programm wurde von zwei Mit-
arbeitern des Klinikums Chemnitz mitgestal-
tet: Pflegedirektor Konrad Schumann stellte 
in seinem Vortrag die Merkmale eines gesund-
heitsförderndes Krankenhauses vor und prä-
sentierte die aktuelle Broschüre Betriebliche 
Gesundheitsförderung am Klinikum Chemnitz. 
Besonders dieses umfassende Angebot für 
Mitarbeiter stieß bei den Zuhörern auf gro-
ßes Interesse, wie die rege Nachfrage nach 
den Broschüren am Stand des Klinikums im 
Anschluss an den Vortrag zeigte.
Das Konzept der Palliativmedizin bei älteren 
Menschen stand im Mittelpunkt des Vortrages 
von Dr. Madlen Wünsch, Oberärztin unserer 
Palliativstation und Akutgeriatrie im Küch-
wald. Nach der Begriffsbestimmung von Pal-
liative Geriatrie stellte sie Fallbeispiele aus 
der Praxis vor. Die Fragen aus dem Publikum 
nach dem Vortrag zeugten von großem Inte-
resse an diesem Thema, aber auch davon, wie 
in vielen Krankenhäusern und Altenpflege-
heimen offensichtlich noch um einen würde-
vollen Umgang mit schwer- und todkranken 
Patienten gekämpft werden muss. 
Das Klinikum Chemnitz – einer der Koope-
rationspartner des Interprofessionellen Pfle-
gekongresses – präsentierte sich in Dres-
den zudem mit einem Stand. Dabei zeigten 
sich Besucher vor allem an den zahlreichen 
Mitgestaltungsmöglichkeiten in den ver-
schiedenen Arbeitsgruppen am Klinikum 
interessiert. So können sich Mitarbeiter 
bei zehn verschiedenen Themen einbrin-
gen, darunter Dekubitusmanagement und 




Referenten, Gespräche, Messestand: Das Klinikum präsentierte sich beim zweiten Interprofessionellen Pflegekongress in Dres-
den als attraktiver Arbeitgeber und professionelles Krankenhaus. Fotos (3): Czabania
Experten aus Osteuropa und 
Asien zur Weiterbildung im 
Klinikum
Fit for Germany
 Innerhalb des vom Bundesministerium für 
Wirtschaft und Energie sowie der Gesellschaft 
für internationale Zusammenarbeit initiierten 
Manager Training Program - Fit for Germany 
begrüßte Astrid Arlt (Geschäftsführerin der 
Klinikum Chemnitz Logistik- und Wirtschafts-
gesellschaft mbH) am 11. Juli 2014 eine 
23-köpfige Delegation von Ärzten, Kranken-
hausmanagern und Vertretern der Gesund-
heitswirtschaft als Gäste in unserem Haus. Die 
Teilnehmer aus der Ukraine, Aserbaidschan, 
Indien, Vietnam, der Mongolei und Kasachstan 
informierten sich über Hygiene- und Qualitäts-
fragen im Zusammenhang mit den Prozessab-
läufen in der Krankenhauslogistik sowie über 
Fragen des Marketings und der Unternehmens-
kommunikation im Klinikum.
Großes Interesse fanden bauliche, technische 
und organisatorische Anforderungen an die 
Sterilgutaufbereitung und die Erfüllung gesetz-
licher Hygieneanforderungen bei der Aufberei-
tung von Medizinprodukten. Wie funktioniert 
ein Dampfsterilisator und welche alternativen 
Niedertemperaturverfahren können eingesetzt 
werden? Welche Dokumentationspflichten erge-
ben sich aus der Zertifizierung nach DIN ISO 
13485? Diesem Fragenkomplex widmete sich 
Geschäftsbereichsleiterin Romy Müller. Eine 
Exkursion in das KCLW-Zentrallager in Hart-
mannsdorf stand ebenfalls auf dem Besichti-
gungsprogramm. Ob medizinischer Sach- oder 
Wirtschaftsbedarf – auch hier müssen kran-
kenhausspezifische Standards bei der Bevor-
ratung der Artikel und bei der anschließenden 
Modulversorgung berücksichtigt werden. Dazu 
bieten sich verschiedene Strategien an, die die 
Teilnehmer mit Geschäftsbereichsleiter Markus 
Georgi und Sachgebietsleiter Wolfgang Pester 
angeregt diskutierten. Welche Vor- und Nach-
teile bergen Scannersysteme? Wie sieht das 
Lager der Zukunft aus? Am Ende muss jedes 
Unternehmen seine maßgeschneiderte Lösung 
finden. (AA)
Ein Gruppenfoto zum Abschied nach der Führung durch den Standort Flemmingstraße 2. Der Tag im Klinikum hatte durch Axel 
Schubert, Projektleiter im Bildungswerk der Sächsischen Wirtschaft, eine hervorragende Vorbereitung in der Zusammenarbeit 
mit KCLW und Marketing / Öffentlichkeitsarbeit gefunden. Foto: Kreißig
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Ein Tag im Museum mit der Klasse GK 13/3 der Berufsfachschule
Schule einmal anders
 Der Weg zum Unterricht führte die Auszu-
bildenden der Klasse GK 13/3 der Fachrichtung 
Gesundheits- und Krankenpflege am 23. Mai 
2014 nicht in Richtung Berufsfachschule am 
Berganger, sondern zum Chemnitzer Haupt-
bahnhof. Dort starteten sie in Begleitung ihres 
Fachlehrers für Ethik zu einem Schultag der 
besonderen Art nach Dresden.
Eingebunden in das Projekt „Sterben in Würde“ 
fand ein aufschlussreicher und mannigfaltiger 
Unterrichtstag im Deutschen Hygiene-Museum 
statt. Dass dies zustande kam, ist auf eine 
Kooperation der Medizinischen Berufsfach-
schule mit der Fakultät der Erziehungswissen-
schaften der TU Dresden zurückzuführen. Loreen 
Römer, ehemalige Schülerin unseres Hauses 
und jetzt Lehramtsstudentin an der Techni-
schen Universität Dresden, untersucht in ihrer 
Masterarbeit, die auch durch die Lehrkräfte der 
Medizinischen Berufsfachschule des Klinikums 
betreut wird, die Umsetzung „außerschulischer 
Lernorte“. Das vom Dresdner Hygiene-Museum 
angebotene Projekt zur Sterbehilfe bietet dabei 
die perfekte Möglichkeit, zwei Lernbereiche der 
Ausbildung miteinander zu verbinden. Durch 
die Verknüpfung von Inhalten aus den Themen-
bereichen „Grenzsituationen in der Pflege“ und 
„Sterben ist Leben“ soll den Schülern der Spagat 
zwischen dem Wissen über Sterben und Tod und 
dem professionellen Umgang damit gelingen.
Inhaltsbeschaffung in der 
Ausstellung
Im Hygiene-Museum in Empfang genommen, 
starteten die Schüler zügig mit der Projekt-
arbeit. Ein wissenschaftlicher Mitarbeiter des 
Museums teilte die Klasse in Arbeitsgruppen 
ein, in denen jeweils ganz spezielle Blickwickel 
zum Thema beleuchtet wurden. Um an Hinter-
grundinformationen für die anschließende 
Gruppendiskussion zur ethischen Urteilsbildung 
zu gelangen, sollten sie sich in der Daueraus-
stellung des Museums notwendiges Material 
beschaffen. Mit dieser Sammlung ging es in 
eine rege Diskussion, bei der die Arbeitsgrup-
pen ihre Ergebnisse zu Themen wie „Formen der 
Sterbehilfe“, „Menschenwürde“, „Altersstruktur 
in Deutschland“, „Hospize, Palliativ- und Inten-
sivmedizin“, „Wann ist ein Mensch tot?“ oder 
„Sterben in Würde“ vorstellten.
Fast die Rückfahrt verpasst
 
Dass dieses Thema alles andere als bedrü-
ckend sein muss, zeigte einmal mehr die 
Die Auszubildenden der Klasse GK 13/3 der Fachrichtung Gesundheits- und Krankenpflege stellten sich zum Gruppenfoto vor 
dem Deutschen Hygiene-Museum in Dresden. Fotos (3): Böttcher-Kipping
In den Gruppendiskussionen konnten spezielle Blickwickel 
zur Thematik näher beleuchtet werden.
intensive Auseinandersetzung mit dem Fundus 
des Museums. „Wir konnten an diesem Tag so 
viele interessante Zusammenhänge erfassen, 
was im normalen Schulunterricht zeitlich kaum 
machbar ist“, berichtet Lukas Ochsmann, Schü-
ler im 1. Ausbildungsjahr. „Wir freuen uns sehr, 
dass die Schule und das Klinikum die Exkursion 
ermöglichten und können diese abwechslungs-
reiche Alternative zum regulären Unterricht nur 
weiterempfehlen“, fügt er erfreut hinzu. Zum 
Abschluss des Tages konnten die Schüler den 
restlichen Teil der Dauerausstellung im Hygi-
ene-Museum individuell erkunden und hatten 
auf Grund der Vielfalt der Ausstellung letztlich 
sogar Zeitprobleme, die Heimfahrt am Nachmit-
tag pünktlich mit dem Zug anzutreten.
Mirko Böttcher-Kipping
Fachlehrer an der Medizinischen 
Berufsfachschule
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Woche des offenen Unternehmens im Klinikum
Ausgebucht
 Ein Angebot des Bildungsmarktes Sach-
sen ist die Woche des offenen Unterneh-
mens. Seit mehreren Jahren nutzen wir diese 
Möglichkeit, Schüler der Region Chemnitz 
ins Klinikum einzuladen. Über das Internet-
portal konnten sich Interessenten für die 
sieben Fachrichtungen anmelden. Schnell 
waren unsere 40 Plätze am 10. Juli ausge-
bucht. Wie im Vorjahr hatten wir zwei Ter-
mine für jeweils 20 Schülerinnen und Schü-
ler angeboten. 
Um 9 und 11 Uhr wurden die Teilnehmer von 
Wolfram Hennig-Ruitz im Foyer des Stand-
ortes Flemmingstraße begrüßt und an die 
Praxisanleiter Susanne Weiß, Kathrin Lange 
und Matthias Richter für einen einstündigen 
Rundgang durch den Standort übergeben. 
Bestens geeignet war die Zentrale Notauf-
nahme, wo interessante Einblicke in den Kli-
nikalltag möglich sind. Besuch in der Zentralen Notaufnahme.
Praxisanleiter Matthias Richter gab fachliche Erläuterun-
gen. Fotos (2): Hennig-Ruitz
STEX und PJ-Studenten-Information am Uniklinikum Dresden
Kontakt und Information
 Seit in Deutschland die Vollbeschäfti-
gung im Ärzteberuf mittelfristig durchgesetzt 
scheint, sind unkonventionelle wie aufwen-
dige Methoden bei der Personalgewinnung 
zwingend:  Mit Anzeigen ist kein Staat mehr 
zu machen. Wir nutzen nun seit einem hal-
ben Jahrzehnt Informationsveranstaltungen 
in Universitätsstädten mit einem Medizin-
studiengang für eine aktive Personal- und 
Marketingkommunikation. Am 9. April, 5. Mai 
und am 5. Juni waren Teams mit leitenden 
Ärzten, Mitarbeitern vom Personalwesen und 
Marketing / Öffentlichkeitsarbeit am Univer-
sitätsklinikum Dresden bei Informationsver-
anstaltungen für künftige PJler und Weiter-
bildungsassistenten vor Ort, um den direkten 
Kontakt herzustellen. (kr)
Danach wurden die Teilnehmer in einen 
Unterrichtsraum ins Bildungszentrum 
begleitet, wo sie Informationen zu Struktur 
und medizinischem Spektrum unseres Klini-
kums und den verschiedenen Berufsausbil-
dungen der Medizinischen Berufsfachschule 
erhielten. Im Anschluss hatten die Jugend-
lichen die Möglichkeit, ihre Fragen zu stellen 
und konnten Informationsmaterial mit nach 
Hause nehmen. Wir werden auch im kom-
menden Jahr die Gelegenheit wahrnehmen, 
für eine Ausbildung in der Berufsfachschule 
und damit auch für unser Klinikum zu wer-
ben. (HR)
Dr. med. Thomas Barth (Chefarzt der Klinik für Psychia-
trie, Verhaltensmedizin und Psychosomatik), Andreas Ficht-
ner (Ltd. Oberarzt der Klinik für Anästhesiologie und Inten-
sivtherapie), Doreen Schölzel (Personalwesen) und Dr. med. 
Nina Nienhagen (Oberärztin in der Klinik für Innere Medizin 
IV; v. l.) bei der STEX 2014 am 5. Juni im Universitätsklini-
kum Dresden. Fotos (2): Merkel
Prof. Dr. med. Jürgen Klingelhöfer (Chefarzt der Klinik für 
Neurologie und PJ-Beauftragter) informierte mit Maria 
Hergt (Personalwesen) kommende PJ-Studenten beim PJler-
Tag am 9. April am Universitätsklinikum Dresden über die 
Möglichkeiten am Klinikum. Foto: Kreißig
Am 5. Mai im Universitätsklinikum Leipzig bei der Veran-
staltung „Vom Studenten zum Facharzt“ am Klinikums-
stand: Prof. Dr. med. Jens Oeken (Chefarzt unserer Klinik für 
HNO-Heilkunde / Kopf- und Halschirurgie), Doreen Schölzel 
(Personalwesen), Dr. med. Nina Nienhagen (Klinik für Innere 
Medizin IV), Priv.-Doz. Dr. med. Otto Eichelbrönner  (Chef-
arzt der Klinik für Anästhesiologie und Intensivtherapie) 
und Priv.-Doz. Dr. med. Dietrich Ebert (v. l.).
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Bundeswettbewerb „Bester Schüler in der Alten- und Krankenpflege 2014“
Wertschätzung und Respekt
 Der Verein zur Förderung pflegerischer Qua-
lität e. V. ist Träger und Veranstalter des Bun-
deswettbewerbs „Bester Schüler in der Alten- 
und Krankenpflege“. Dieser Wettbewerb wird 
seit 2011 durchgeführt und wurde zum größ-
ten Bundeswettbewerb Deutschlands ent-
wickelt. Hauptziele des Bundeswettbewerbs 
sind die Stärkung des Ansehens der Pflegebe-
rufe in der deutschen Gesellschaft sowie das 
Hervorheben der qualitativ anspruchsvollen 
Arbeit. Erweiternd hinzu kommt das Stärken 
von Werten und der Fachkompetenz Pflegen-
der sowie der Wahrnehmung von Bedürfnissen 
und Problemen hilfe- und pflegebedürftiger 
Menschen sowie ihrer Familien.
 
Fördernde Prozesspflege
„Wertschätzung und Respekt gegenüber 
dem Menschen sind für eine gute Pflege 
unabdingbar. Ohne fachliche Kompetenz 
und Wissen um die Fähigkeiten, Ressourcen, 
Bedürfnisse und Probleme der pflegebedürf-
tigen Personen und ihrer mitbetroffenen 
Bezugspersonen wird Pflege jedoch nicht 
erfolgreich sein!“ – so das Motto aus der 
Feder von Monika Krohwinkel, Professorin 
für Pflegewissenschaften und Urheberin der 
„Fördernden Prozesspflege“.
Nach der Ausschreibung des 4. Deutschen 
Bundeswettbewerbes erfolgte im November 
auch die Anmeldung der Schüler des 3. Aus-
bildungsjahres unserer Schule. Insgesamt 
waren 106 Schulen dabei. Zur feierlichen 
Eröffnung des Bundeswettbewerbs am 7. 
Januar luden die Veranstalter nach Leipzig 
in die Ruth-Pfau-Schule ein. Hier hatten die 
Klassensprecher der teilnehmenden Klassen 
die Gelegenheit, den Startschuss in offener 
und motivierender Atmosphäre mitzuerleben. 
Teilnehmer und Gewinner der vergangenen 
Jahre berichteten von bleibenden Eindrücken.
100 Schüler nehmen teil
Am 13. März 2014 wurde die Klausur in fünf 
Klassen unserer Schule geschrieben. 100 
Schüler des 3. Ausbildungsjahres nahmen 
daran teil. Die Arbeit umfasste 100 Fragen 
mit insgesamt 100 Punkten, die in 120 Minu-
ten nach dem Multiple-Choice-Verfahren zu 
beantworten waren. Inhaltlich waren diese 
sehr breit gefächert von Fakten zu Krank-
heitsbildern, pflegerischen Aspekten bis hin 
zu rechtlichen Fragen.
Stefanie Czeskleba mit der 
höchsten Punktzahl
Wie uns bereits im Vorfeld mitgeteilt wurde, 
lag die durchschnittliche Höchstpunktzahl 
der Klausur in den zurückliegenden Jahren 
bei 60 bis 70 Punkten. Damit war es auch 
möglich, die Leistung unserer Schüler einzu-
ordnen. Aus den Ergebnissen ermittelten wir 
neben den besten Schülern der Klassen auch 
den Leistungsdurchschnitt der Klassen. Hier 
zeigte sich, dass die jeweiligen Ergebnisse 
doch unerwartet eng beieinander lagen. Die 
ersten Plätze belegen die Klassen GK 11/6 mit 
58,18 Punkten, Klassen GK 11/2 mit 57,50 
Punkten und Klassen GK 11/1 mit 57,12 
Punkten. Die höchste Punktzahl der Schüler 
erreichte Stefanie Czeskleba mit 74 Punkten, 
gefolgt von Dominik Römer mit 72 Punkten 
und Marie Baumann mit 71 Punkten.
Der Ständige Beirat zum Bundeswettbe-
werb hat am 3. April auf seiner Sitzung die 
23 Besten Alten- und Krankenpflegeschü-
ler Deutschlands zur Teilnahme am End-
ausscheid in Leipzig bestätigt. Leider war 
Stefanie hier nicht dabei. Wir haben am 9. 
Mai 2014, dem letzten Schultag des 3. Aus-
bildungsjahres, die Gelegenheit genutzt, den 
Gewinnern unserer Schule zu gratulieren. 
Den ersten Platz bei der Schulwertung belegte die Klasse GK 11/6 mit 58,18 Punkten. Fotos (2): Med. BfS
Die höchste Punktzahl unserer Schüler erreichte Stefanie 
Czeskleba mit 74 Punkten.
Diese erste Teilnahme sehen wir als Auftakt 
und Motivation, auch in den nächsten Jahren, 
die Gelegenheit zu nutzen, am Bundeswettbe-
werb teilzunehmen.
Diplommedizinpäd. Elke Hanspach




Namenstag der Planetenschule am Klinikum
Geordnete Bahnen für junge Patienten
 Geordnete Bahnen – wie Planeten sie 
beschreiben – sind Hilfe, Orientierung und 
Berechenbarkeit für alle Kinder und Jugend-
lichen, die aus den unterschiedlichsten Grün-
den vom Kurs abgekommen sind. Deshalb 
bekam die kleine Schule, in der am Standort 
Dresdner Straße und in einer Außenstelle am 
Standort Flemmingstraße 4 des Klinikums 
jene Patienten unterrichtet werden, die der 
Schulpflicht unterliegen, vor drei Jahren den 
Namen Planetenschule. Den dritten Namens-
tag haben die Schüler und Lehrer mit zahl-
reichen Gästen in diesem Jahr am 15. Mai im 
Standort Dresdner Straße 178 einen Tag lang 
gefeiert. Parallel wurden die Schule als auch 
der Alltag im Haus vorgestellt.
Der Feiertag diente parallel dazu, das Thema 
Ernährung in den Mittelpunkt zu rücken und 
Möglichkeiten zu zeigen, wie man jenseits 
von Pizza, Burgern und Pommes Frites gesund 
und schmackhaft essen kann. Dazu haben die 
Schüler – mit Unterstützung der Klinikums-
tochter Klinik Catering Chemnitz – ein Büfett 
Fete mit gesundem Büfett und vielen Gästen: Am 15. Mai haben die Schüler und Lehrer der Planetenschule am Standort 
Dresdner Straße ihren dritten Namenstag gefeiert. Foto: Merkel
gezaubert, das alle gleichermaßen lobten. 
Dass man an der Planetenschule etwas von 
gesunder Ernährung versteht, wurde dem Haus 
bereits 2012 bescheinigt. Seit jenem Jahr trägt 
die Einrichtung den Titel Gesunde Schule, der 





Die Fachmesse VOCATIUM für Ausbildung und Studium
Chancen im Klinikum 
 Ein Team der Berufsfachschule des Klini-
kums beteiligte sich an der Fachmesse VOCA-
TIUM am 25. und 26. Juni in der Region Chem-
nitz-Zwickau zum wiederholten Mal. Die seit 
mehreren Jahren in deutschen Großstädten 
sehr erfolgreich etablierte Veranstaltungs-
reihe fand zum vierten Mal in Chemnitz statt.
Viele Interessenten aus den 
Schulen der Region
An den beiden Veranstaltungstagen waren 
über 1000 Schülerinnen und Schüler in die 
Eisporthalle in Chemnitz gekommen. Davon 
hatten mehr als 140 Jugendliche aus unse-
rer Region einen Termin an unserem Messe-
stand der Medizinischen Berufsfachschule 
des Klinikums vereinbart. Allein dieses große 
Interesse ist Ausdruck des erfolgreichen 
Messekonzeptes. Aber auch die Qualität der 
Gespräche und die gezielten Nachfragen der 
Schülerinnen und Schüler zu konkreten Aus-
bildungsberufen zeigten, dass diese Veran-
staltung sehr gut vorbereitet und angenom-
men wurde.
Organisatoren gehen direkt 
in die Schulklassen
In den Wochen vor dem Messetermin besuchen 
die Mitarbeiterinnen des Instituts für Talent-
entwicklung die Schulen der Region und infor-
mieren in Klassenveranstaltungen über die 
Veranstaltung. Die Schülerinnen und Schüler 
erfahren dabei, welche Ausbildungs- und Stu-
dienmöglichkeiten auf der Messe angeboten 
werden und haben die Möglichkeit, sich mittels 
Anmeldungsbogen einen konkreten Termin zu 
der gewünschten Berufsausbildung bei einem 
bestimmten Ausbilder zu sichern. Die Ausstel-
ler erhalten dann vor der Veranstaltung einen 
Terminplan, wer an welchem Tag über welchen 
Ausbildungsberuf an unserem Stand informiert 
werden möchte.
Termine waren schnell 
ausgebucht
Wir hatten im Vorfeld angegeben, dass vier 
Berater während der gesamten Öffnungszeit 
zur Verfügung stehen. Wenige Tage vor Veran-
staltungsbeginn wurde mitgeteilt, dass fast alle 
Termine bereits ausgebucht sind und wir bitte 
noch einen fünften Berater einplanen sollen. Die 
Gespräche waren von hoher Qualität, die Bewer-
ber hatten sich gut vorbereitet und hatten kon-
krete Vorstellungen über ihren späteren Beruf.
An den über 30 Ständen konnten sich die 
Jugendlichen auch neben konkreten Terminen 
bei einem Ausbildungsbetrieb einen Überblick 
zu verschiedensten Zukunftsperspektiven ver-
schaffen. Die Eisporthalle ist besonders bei den 
Schülern sehr beliebt. Zwischen den Beratungs-
terminen können sie auf der Zuschauertribüne 
Platz nehmen und haben von dort einen guten 
Überblick über die einzelnen Messestände.
Den Erfolg der Veranstaltung 
evaluieren
Wir haben die Möglichkeit, in den Bewerberlisten 
der nächsten Jahre einzelne Teilnehmer der Ver-
anstaltung, die wir an unserem Stand beraten 
haben, wiederzufinden. So können wir uns einen 
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12. Intensivpflegetag am Klinikum wieder ausgebucht
Für die tägliche Arbeit
 Wieder ausgebucht war der 12. Intensiv-
pflegetag (IPT) im Bildungszentrum des 
Klinikums für die Pflegenden von Intensiv-
stationen und Rettungsstellen. Diese stehen 
täglich vor der Aufgabe, ihr professionelles 
Wissen und Können unter Berücksichtigung 
von ökonomischen sowie ethischen Faktoren 
zum Wohl der ihnen anvertrauten Patienten 
Fachkrankenpfleger Ronny Zschocke sprach über „Weaning 
– was ist zu beachten“. Fotos (3): Kreißig
Es ist Sonnabend und der Hörsaal (Foto) und die Seminar-
räume im Dr.-Panofsky-Haus gut gefüllt: Das ist der Inten-
sivpflegetag des Klinikums, dieses Jahr am 24. Mai 2014.
Krankenschwester Heike Palm brillierte bei ihrem Vortrag 
zur Aromatherapie.
einzusetzen. Die Fort- und Weiterbildung die-
ser Mitarbeiter ist ein wichtiges Kriterium zur 
Sicherung der Pflegequalität.
Beim IPT wurden wieder Themen aus dem 
Gebiet der Intensivmedizin mit einem breiten 
Wissensspektrum offeriert. Ziel der Organi-
satoren vom Bildungszentrum des Klinikums 
war es, dass die Inhalte der Seminare und 
Vorträge für die tägliche Arbeit genutzt und 
damit eine hohe Qualität der Patientenversor-
gung gewährleistet werden kann. (red)
Eindruck verschaffen, welche Ergebnisse die 
Fachmesse für uns ganz konkret gebracht hat. 
Bei den Anmeldungen zur Schüleruniversität des 
Klinikums habe ich schon einige Teilnehmer der 
VOCATIUM wiederentdeckt.
Wolfram Hennig-Ruitz
Lehrkraft für Aus-, Fort- und Weiterbildung
Medizinische Berufsfachschule
Hebammenausbilderin Edeltraut Hertel im Gespräch mit 
einer Interessentin. Foto: Achten
Der Erfolg der VOCATIUM erklärt sich auch aus der terminisierten, persönlichen Beratung der Schüler, die sich heute mehr 
denn je entscheiden können. Foto: Jordan
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Großes Interesse am Boys’Day im Klinikum Chemnitz
Rollenklischee aufbrechen
 Das Interesse von Schülern am Klinikum 
Chemnitz zum Boys’Day ist traditionell hoch. 
Und auch in diesem Jahr waren unsere 30 
Plätze für diesen Aktionstag schon Wochen 
vorher ausgebucht. Die Interessenten kamen 
aus Chemnitz, Ehrenfriedersdorf, Lichtenau, 
Freiberg, Thermalbad Wiesenbad, Limbach-
Oberfrohna, Niederwiesa, Penig und Thalheim. 
Und alle angemeldeten Jungen fanden am 27. 
März den Weg ins Klinikum, um einen Blick 
hinter die Kulissen eines großen Krankenhau-
ses zu werfen und Berufsbilder jenseits von 
Geschlechterstereotypen kennen zu lernen. 
Geboten wurden Rundgänge durch die Zent-
rale Notaufnahme (ZNA), die Zentralapotheke 
und durch die Biomedizintechnik – in der ent-
sprechenden Berufskleidung, versteht sich. In 
der ZNA erklärte Oberärztin Dr. Katrin Slany 
geduldig und ausführlich den „Weg“, den ein 
Patient üblicherweise nimmt, wenn er in die 
Notaufnahme kommt. Eine Dreiviertelstunde 
lang durften sich die Schüler dort umschauen. 
Danach führte der Weg – aufgeteilt in zwei 
kleinere Gruppen – in die Biomedizintech-
nik und in die Apotheke. Während es bei den 
Technikern eher theoretisch zuging – „Bei uns 
kann man nicht so viel zeigen, weil die Geräte, 
um die wir uns kümmern, auf den Stationen 
stehen“, sagt Abteilungsleiter Dipl.-Ing. Peter 
Freitag. –, hatten Lisa Müller und Emma Rei-
ßig, die erst kurz zuvor ihre Apotheker-Ausbil-
dung abgeschlossen hatten, Führungen durch 
ihre Abteilung und Experimente vorbereitet.
Ein Blick in die ITS
Weil bis zum gemeinsamen Mittagessen in 
der Cafeteria Esspunkt noch genug Zeit und 
das Interesse groß war, wurde kurzfristig ein 
Einblick in die Stroke Unit, die Schlaganfall-
station organisiert. Gruppenpfleger René Szust 
erzählte zunächst, wie er zu seinem Beruf 
in der Krankenhauspflege gekommen ist. 
Anschließend durften sich die Jungs in Vierer- 
und Fünfergruppen anschauen, was auf einer 
Station passiert, die Schlaganfallpatienten 
behandelt, deren Leben nicht selten am seide-
nen Faden hängt. Manchem Schüler war dabei 
deutlich anzusehen, wie nah es ihm geht, so 
unmittelbar mit schwerer Krankheit konfron-
tiert zu sein. Zum Abschluss stellte Wolfram 
Hennig-Ruitz, Lehrkraft der Medizinischen 
Berufsfachschule, die Ausbildungsmöglichkei-
ten der Schule und des Bildungszentrums vor. 
Nach einem selbst gewählten Mittagsmenü 
und vielen Eindrücken aus dem Krankenhaus-
alltag verließen die 30 Schüler das Klinikum 
fünf Stunden später wieder.
In der Zentralen Notaufnahme im Standort Flemmingstraße 
können mehrere schwer- und schwerstverletzte Patienten 
gleichzeitig versorgt werden. Oberärztin Dr. Katrin Slany hat 
beim Boys’Day den Jungs gezeigt, was in der ZNA alles an 
Behandlungen und Erstversorgung möglich ist. Fotos (5): 
Czabania
Tausende Geräte – vom simplen Blutdruckmessgerät bis 
hin zum Millionen Euro teuren Computertomographen – 
betreuen die Mitarbeiter des Instituts für Biomedizintech-
nik im Klinikum. Dipl.-Ing. Peter Freitag gab bereitwillig 
Auskunft.
Auf der Schlaganfallstation, der Stroke Unit, geht es nicht 
selten um Leben und Tod. Die anschaulichen Schilderun-
gen, die Gruppenpfleger René Szust von der Stroke Unit und 
seiner Arbeit bot, beeindruckten die Jungs sehr.
Praktisch ging es beim Rundgang durch unsere Zentral-
apotheke zu: Apothekerin Lisa Müller demonstrierte, wie 
man Magnesium-Ionen in bestimmten Lösungen nachwei-
sen kann.
Peggy Müller, Conny Uhlig, Conny Richter, Katrin Lange, 
Annett Landgraf und Susanne Weiß (v. l.) sind Praxisan-
leiterinnen in der Lehrausbildung des Klinikums Chem-
nitz. Zum Boys’Day betreuten sie die Jungs auf allen Wegen 
durch unser Haus.
Hohe Frauenquote am 
Klinikum
Unser Haus beteiligt sich seit einigen Jahren 
am Boys’Day. Einerseits, um das Rollenklischee 
aufzubrechen, Tätigkeiten im Gesundheits-
wesen und speziell im Pflegebereich wären vor 
allem Frauensache. Tatsächlich liegt der Frau-
enanteil unter den rund 5.600 Mitarbeitern im 
Klinikum Chemnitz und seinen Tochter- und 
Beteiligungsunternehmen bei 84 Prozent. Doch 
männliche Fachkräfte und Bezugspersonen 
in diesen Berufsfeldern sind in hohem Maße 
gesellschaftlich erwünscht. Andererseits ist 
das Klinikum – wie alle anderen Unterneh-
men auch – in Zeiten sinkender Kinder- und 
Schülerzahlen auf der Suche nach engagier-
ten und interessierten Nachwuchskräften. Der 
Boys’Day, bei dem Berufsfelder und Tätigkeiten 
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im laufenden Betrieb vorgestellt werden, wird 
als Möglichkeit genutzt, sich potenziellen 
Fachkräften als Ausbildungsstätte und künfti-
ger Arbeitgeber zu präsentieren.
Eine weitere Möglichkeit
Dass dies funktionieren kann, zeigt die Aus-
sage von Florian Päßler. Der 16-Jährige geht 
in die neunte Klasse der Sportoberschule in 
Chemnitz. „Im Prinzip“, sagt er, „steht mein 
späterer Beruf fest: Ich will zur Polizei gehen.“ 
Aber für den Fall, dass dies aus irgendwelchen 
Gründen nicht klappen sollte, sei er gerade 
dabei, sich nach anderen Berufen umzu-
schauen, die für ihn in Frage kommen. Über 
einen späteren Job in einem Krankenhaus habe 
er bis zum Boys’Day nicht wirklich nachge-
dacht, gibt der junge Mann zu. „Aber ich bin 
erstaunt, wie viele verschiedene Berufsrich-
tungen in so einem Haus gebraucht werden.“ 
Auf eine bestimmte Richtung will sich Florian 
Päßler nicht festlegen, aber in die Überle-
gungen zu seiner beruflichen Zukunft werde 




Zweitklässler der Rudolfschule auf Exkursion 
im Standort Küchwald
Beim Unfall kühlen Kopf bewahren
 Wie geht es in einer Rettungsstelle zu? 
Wie verhält man sich, wenn man einen Unfall 
sieht und helfen soll? Und wie bringt man 
jemanden in die stabile Seitenlage? Das und 
noch einiges mehr haben Zweitklässler der 
Rudolfschule Chemnitz am 5. Mai bei einer 
Exkursion zum Thema Erste Hilfe am Stand-
ort Küchwald unseres Klinikums erfahren und 
zum Teil gleich ausprobiert.
Gruppenschwester Yvonne Mücke und Praxis-
anleiterin Susanne Weiß haben die 26 Schüler 
einen Vormittag lang betreut. Es ist die zweite 
Schülergruppe der Rudolfschule innerhalb 
weniger Wochen, bereits am 17. März waren 
Rudolfschüler in unserem Haus. Am Ende des 
Vormittags haben die Kinder ihr neu erwor-
benes Wissen bei einem Quiz unter Beweis 
gestellt. (red)
Gutgelaunt und bestens informiert: Die Zweitklässler der Chemnitzer Rudolfschule mit ihrer Lehrerin bei uns im Standort 
Küchwald des Klinikums. Foto: Weiß
Weil es schön war, sendeten die Rudolfschüler eine Dankes-
karte an Gruppenschwester Yvonne Mücke und Praxisanlei-
terin Susanne Weiß.
 Eine Delegation aus der Partnerstadt Taiyuan  kam im April bei ihrem Besuch in Chemnitz auch 
zu einer Informationsvisite ins Geriatriezentrum des Klinikums. Matthias Forbrig (Foto), Ärztlicher 
Leiter der renommierten Einrichtung, informierte die sehr interessierten chinesischen Gäste, die 
in medizinischen Bereichen in Taiyuan arbeiten, über Struktur und Behandlungsmethodik im Ger-
iatriezentrum. (red) Foto: GZ
Gäste aus Taiyuan besuchen 
Geriatriezentrum
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Erstem Workshop-Treffen im April sollen weitere folgen
Pflege und Berufsfachschule reformieren 
gemeinsam die Ausbildung
 Weil in den vergangenen beiden Jahren die 
Anzahl der Auszubildenden, die nicht in der 
regulären Zeit die Ausbildung beenden konn-
ten, deutlich zu hoch zu war, wurden wir von 
der Geschäftsführung des Klinikums Chemnitz 
aufgefordert, Veränderungspotenziale aufzu-
zeigen. Durch die Leitung der Medizinischen 
Berufsfachschule und die Pflegedirektion 
konnten eine Reihe von möglichen Verände-
rungsansätzen identifiziert werden. Ob dies 
jedoch wirklich die notwendigen und zielfüh-
renden Ansätze sind, war nicht ausreichend 
zu eruieren. Deshalb entstand die Idee, die 
Ausbilder, Lehrer, Praxisanleiter und Absol-
venten zusammenzubringen und dieses Thema 
gemeinsam zu diskutieren.
Am 22. April trafen sich schließlich etwa 30 
Lehrer, zehn Praxisanleiter, zehn Stations- und 
Pflegedienstleiter und zehn Absolventen zur 
sogenannten Ausbildungsreflexion. Nach einer 
Einführung durch den Pflegedirektor Konrad 
Schumann und die Schulleiterin Dr. Katharina 
von Lindeman wurde das Auditorium in fünf 
Workshop-Gruppen aufgeteilt. 
Die fünf Gruppen beschäftigen sich mit der Per-
sönlichkeit der Auszubildenden, Prüfungsvor-
bereitung – Vorbereitungen auf die Prüfungen, 
Organisation der Ausbildung, Theorie-Praxis-
Transfer sowie Marketing, Zukunftssicherung, 
Wirtschaftlichkeit. Die Themen haben die Pra-
xisanleiter und Lehrer vorgeschlagen. Hierzu 
wurde vorher abgefragt und eine Reihe von 
Themenvorschlägen eingereicht. Diese wurden 
gruppiert und unter jeweils einer Überschrift 
zusammengefasst. Die Zusammensetzung der 
Teilnehmer an den Workshops wurde ausgelost, 
nur die Zusammensetzung der Berufsgruppen 
wurde gesteuert und die Anzahl der Lehrer, 
Praxisanleiter, Leitungen und Mitarbeiter 
festgelegt.
Das Ziel war, dass alle, die etwas mit der Ausbil-
dung zu tun haben und diese beeinflussen und 
formen können, ihre Ideen einbringen und dis-
kutieren, um die Gestaltung voran zu bringen. 
Wir wollten bewusst nicht darüber philosophie-
ren, wer woran Schuld hat, sondern wir wollten 
beraten, was verändert werden sollte, aber 
auch, was unbedingt erhalten werden muss.
Nach fünf Stunden Workshop-Arbeit trafen sich 
alle wieder im Hörsaal und die Gruppen prä-
sentierten nacheinander ihre Ergebnisse. Diese 
werden nun zusammengefasst, nach Mach-
barkeit priorisiert, in Arbeitslisten dargestellt 
und als Gesamtergebnis zur Präsentation vor-
bereitet. Wenn die Umsetzung der Vorschläge 
beginnt, erhoffen wir uns eine breite Zustim-
mung, da die Erarbeitung von der Basis aus-
ging. Daher müssten viele Dinge relativ schnell 
umsetzbar sein.
Im ersten Ergebnis ist feststellbar, dass nach 
anfänglicher Skepsis noch am selben Tag der 
dringende Wunsch einer Wiederholung und 
eine Verstetigung eines solchen Prozesses von 
den Teilnehmern geäußert wurde. Die Menge 
der Vorschläge für eine Verbesserung spricht 
deutlich für den Erfolg dieses Tages. Nun sind 
wir an der Bearbeitung und erhoffen uns schon 




Klinikum begleitet Projekt Career Net der TU
Orientierung -> Zukunft -> Erfolg
 Das Career Net der Technischen Universität 
Chemnitz zur Studienorientierung für Schüler 
der Gymnasien in der Region Chemnitz wird 
seit einigen Jahren über den Europäischen 
Sozialfonds (ESF) finanziert. Über das Projekt 
sollen Gymnasiasten mit dem Berufsalltag 
von Studienberufen vertraut gemacht werden, 
um ihnen die Wahl der angestrebten Studien-
richtung zu erleichtern.
Gesundheits- und Krankenpfleger Sven Göllner erklärt den 
Schülern die Technik im Herzkatheterlabor der Klinik für 
Innere Medizin I.
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1800 Schüler bei der Ausbildungsmesse Freiberg und das Klinikum vor Ort
Schule macht Betrieb
 „Schule macht Betrieb“ heißt das Angebot 
der Freiberger Arbeitsagentur, bei der Infor-
mationen zur Ausbildung mit einem bunten 
Programm kombiniert wurden. Mittelsach-
sens Schüler haben die Premiere angenom-
men. Fast 1800 waren da.
Für Ayleen Oettelt aus Halsbrücke hat sich der 
Besuch der Ausbildungsmesse „Schule macht 
Betrieb“ am 11. Juli doppelt gelohnt. Zum 
einen durfte die 15-Jährige beim Bühnen-
programm, das der Informationsveranstal-
tung einen Festival-Charakter geben sollte, 
auftreten. Zum anderen konnte sie sich wie 
fast 1800 andere Schüler auch an den Stän-
den von mehr als 100 Unternehmen aus Mit-
telsachsen umschauen und dabei erfahren, 
dass es für ihren Traumberuf gar keine rich-
tige Ausbildung gibt.
Ayleen möchte später als Flugbegleiterin 
arbeiten. „Das ist kein Ausbildungsberuf. 
Bewerberinnen müssen nur einen Kurs bele-
gen und eine Prüfung ablegen“, erfuhr sie von 
Berufsberaterin Susan Conrad. „Es ist also 
ratsam, vorher einen Berufsabschluss in der 
Tasche zu haben.“ Für Ayleen war das neu. Am 
Ende ihres Rundgangs blieb sie am Stand des 
Klinikums Chemnitz hängen.
sie: „Die Messe ist sinnvoll. Hier findet jeder 
etwas. Das sieht man auch an den Schülern, 
die sich wirklich interessieren.“
Thomas Reibetanz
Lehrbeauftragter Wolfram Hennig-Ruiz (l.) und Michael Hanspach von unserer Medizinischen Berufsfachschule infor-
mierten auf der Ausbildungsmesse Mittelsachsen in Freiberg auch Ayleen Oettelt, Schülerin aus Halsbrücke, über Aus-
bildungsmöglichkeiten im Klinikum Chemnitz. Foto: Mildner
„Da kamen völlig neue Ideen auf. Kinder-
krankenschwester zum Beispiel“, sagte sie. 
In ihrem Berufswunsch Flugbegleiterin wurde 
die 15-Jährige auf der Messe nicht bestärkt. 
„Ich bin eher unschlüssig. Es gibt ja noch so 
viele andere Berufe.“ Die Veranstaltung lobte 
Ein Rundgang durch das Haus zählt auch bei Career Net 
zur Selbstverständlichkeit. Fotos (2): Hennig-Ruitz
Für eine Woche werden die zukünftigen Stu-
denten praxisbezogen über verschiedene 
Studienrichtungen informiert. Praxisbezogen 
bedeutet, dass in der Woche zwei Unter-
nehmen der Region jeweils einen Tag dafür 
nutzen, Berufe, für die ein Studium Voraus-
setzung ist, vor Ort im praktischen Alltag vor-
zustellen. Der Bereich Humanwissenschaften 
ist fester Bestandteil des Programms. Des-
halb war es für uns von Anfang an selbstver-
ständlich, zum Gelingen der Projektwochen 
beizutragen und die Schüler für einen Tag ins 
Klinikum einzuladen.
Gymnasiasten in der Klinik 
für Innere Medizin I
Am 9. Juli waren die Schüler von 8 bis 15 
Uhr im Standort Küchwald unterwegs. Neben 
umfassenden Informationen zum Klinikum 
und der Berufsausbildung an der Medizini-
schen Berufsfachschule durch Wolfram Hen-
nig-Ruitz wurde die Klinik für Innere Medizin I 
(Kardiologie) vorgestellt.  Sven Göllner und 
Alexander Herold, Gesundheits- und Kranken-
pfleger im Pflegebereich Kardiologie, hatten 




Bei einer gemeinsamen Mittagspause konn-
ten die Schüler die Eindrücke des Vormit-
tags untereinander austauschen, um dann 
gestärkt den zweiten Teil des Programms 
in Angriff zu nehmen. In zwei Gruppen wur-
den die Jugendlichen durch den Fachbereich 
geführt und erhielten anschauliche Einblicke 
in den Berufsalltag der Pflegepersonen sowie 
der Ärzte im Bereich Kardiologie. Die beiden 
Mitarbeiter des Pflegebereichs begleiteten 
die Teilnehmer durch den Schrittmacher-OP 
und das Herzkatheterlabor, führten Geräte 
vor und erklärten deren Funktionsweise sowie 
Einsatzmöglichkeiten.
In der Auswertung der Projektwoche wurde 
der Tag im Klinikum als besonders praxisnah 
und sehr interessant hervorgehoben. Durch 
die Unterstützung der Klinik für Innere Medizin I 
unter Leitung von Prof. Dr. med. Johannes 
Schweizer war der Tag für alle Beteiligten ein 
voller Erfolg. (HR)
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 Man braucht keine Sermone zu verlieren, 
um die Stimmung und Fluidum beim Som-
merfest zum 20-Jährigen Bestehen der Klini-
kum Chemnitz gGmbH zu beschreiben. Zwei 
Jahrzehnte gemeinnütziger Status und in 
100-prozentiger Trägerschaft der Kommune 
Chemnitz waren zu feiern, und genau das 
wurde am 4. Juli über sieben Stunden getan. 
Mit einer Rekordteilnehmerzahl von deutlich 
über 3000 Mitarbeitern und Partnern des Kli-
nikums gingen wir an die Kapazitätsgrenze 
in Organisation und Lokation. Dabei war uns 
fast noch das WM-Viertelfinalspiel Frankreich 
gegen Deutschland terminlich in die Quere 
gekommen, was irrtümlicherweise einige Fuß-
ballfans bewog, dem Fest fernzubleiben, weil 
sie trotz gegenteiliger Vorabinfo fürchteten, 
um ihr Fußballerlebnis geprellt zu werden.
Rekordbesucherzahl beim Sommerfest des Klinikums im Wasserschloss
20 Jahre Klinikum Chemnitz sind eine Feier wert
CITY mit Frontmann Toni Krahl und den Gitarristen Georgi Gogow und Fritz Puppel (v. r.), der auch das Management der Band innehat. 
Das gemeinsame Ansehen des Viertelfinalspiels Frankreich gegen Deutschland war der erste Höhepunkt des Sommerfes-
tes des Klinikums. Das Areal am Wasserschloss Klaffenbach war auch für unser diesjähriges Sommerfest wieder die ideale 
Kulisse. Und man sollte nicht vergessen: Es gibt kein Unternehmen in Sachsen, das sich seit zehn Jahren jeden Sommer mit 
einem Fest bei seinen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern bedankt.
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Gemeinsames 
Fußballerlebnis zu Beginn
Eingehend auf die Spielentwicklung bei der 
Fußball-Weltmeisterschaft war rechtzeitig 
eine großformatige Public-Viewing-Anlage 
bestellt worden. Bei kontinentalem Sommer-
wetter verfolgten 2000 Fußballinteressierte 
das WM-Spiel auf der Wiese an der Wür-
schnitz in Gemeinschaft. Dankenswerter-
weise gewann die deutsche Nationalmann-
schaft in der normalen Spielzeit, sodass 
unserer Abendprogramm ab 19.45 Uhr 
planmäßig über die Bühnen gehen konnte. 
Die Gesten verraten es: Deutschland hat das spielentschei-
dende 1:0 erzielt.
Oberbürgermeisterin Barbara Ludwig ließ es sich nicht nehmen, gemeinsam mit den Klinikumgeschäftsführern Dr. med. Birgit Fouckhardt-Bradt und Dipl.-Oec Dirk Balster das Sommerfest zum 
Jubiläum zu eröffnen. Fotos (15): Neugebauer
Die Oberbürgermeisterin 
eröffnet das Fest
Nach der Eröffnung durch die Chemnitzer 
Oberbürgermeisterin Barbara Ludwig und den 
Geschäftsführern Dr. med. Birgit Fouckhardt-
Bradt und Dipl.-Oec. Dirk Balster bewiesen 
die Vogtländer Musiker von OB live, dass sie 
ihr Handwerk beherrschen. Eine Bank war 
und ist der Chemnitzer Local Hero Ecke Bauer 
mit seiner Band Bauerplay, die nicht nur die 
Stimmung weiter anhoben, sondern auch die 
Tanzfläche mit ihren souverän dargebotenen 
Coversongs das erste Mal für den Abend rest-
los füllten. Unsere Stargäste von CITY hiel-
ten dann allen Vorschusslorbeeren stand und 
zelebrierten ihre Hits, die für viele Ostdeut-
sche ihre einstige Bedeutung behalten haben. 
Ex-Radsportler Wolfgang Lötzsch, Sieger bei über 500 
Rennen und damit erfolgreichster deutscher Radsport-
ler, war unser Ehrengast. Der Chemnitzer hatte im Klinos-
kop in einem großen Interview über sein bewegendes Leben 
berichtet. Fotos (4): Kreißig
Mit Profis arbeiten: Durch den Abend führte wieder die Chemnitzer Schauspielerin Beate Düber, hier mit den Musikern der 
Band OB live, die den Abend auf der Hauptbühne im Schlosshof musikalisch eröffneten.
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Auf Bühne 2 erlebten die jüngeren Jahrgänge 
Dagobert und die Elektro-Popband Paula, die 
beide aus Berlin anreisten und Szeneflair 
vermittelten.
Professionelle Arbeit der 
Töchter
Durch die wiederum professionelle Arbeit 
des Teams der Klinikumstochter Klinik Cate-
ring Chemnitz (KCC), die gemeinsam mit den 
Kollegen vom Schlosshotel und der Stadt-
halle für Speisen und Getränke sorgten, war 
der große Bedarf an diesem Abend in hoher 
Qualität abgedeckt. Für Sicherheit, Transport 
und Organisation sorgten bewährte Teams der 
Klinikumstöchter KCS, KCLW und Cc.
Als gegen 1 Uhr die Lichter ausgingen, war 
ein erstes Resümee möglich: So funktioniert 
interne Kommunikation außerhalb des Diens-




Ecke Bauer und seine Band Bauerplay leisteten einen perfekten Beitrag zum Abend und brachten das Publikum als Vorband 
von CITY bereits in Partystimmung.
Der Schweizer Dagobert präsentierte Schlager mit 
Anspruch. Dass er das Mikrofon gelegentlich auf die Bühne 
wirft, gehört freilich zur Performance.
Sängerin Elke Brauweiler, Berend Intermann (Schlagzeug, Computer) und Gitarrist Benjamin Schlez sind die Berliner Elektro-
popband Paula, die auf Bühne 2 gemeinsam mit Dagobert Clubflair brachten.
Deejay Jens Helbig füllte wie gewohnt die Tanzfläche vor der 
Hauptbühne.
Nachkontrolle des Sommerfestareals am Vormittag des 
7. Julis: als wäre nichts gewesen (oben und unten).
Das Höhenfeuerwerk der Firma Pulver-Albert aus Zwickau 
ist zum Sommerfest seit Jahren gesetzt.
Kultur, Soziales & SportKLINOSKOP 2/2014 51
Impressionen vom Sommerfest 2014 des Klinikums Chemnitz 
für unsere Mitarbeiter, Partner und Senioren
4. Juli 2014 – Wasserschloss Klaffenbach
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Das Sommerfest des Klinikums Chemnitz – ein Rückblick von 2004 bis 2014
Für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
 Zum 10-jährigen Bestehen der Klinikum 
Chemnitz gGmbH entstand die Idee, ein Som-
merfest für die Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter zu organisieren. Die Premiere im Jahr 
2004 ging groß über die Bühne und war in der 
Aufmachung ein Solitär. Nach drei Auflagen 
in Lichtenwalde wurde die Partnerschaft mit 
den Schlossbetrieben und der Gemeinde Nie-
derwiesa dann neu justiert. Zum einen waren 
die Kosten zu hoch, zum anderen traf das Pro-
gramm nur den Geschmack einer Minderheit, 
was sich schon 2005 und 2006 in relativ gerin-
gen Besucherzahlen niedergeschlagen hatte.
König August muss 
abdanken
Fortan wurden die Künstler in einer ausgewo-
genen Mischung von Publikumsinteressen und 
Qualität ausgewählt, andererseits streng auf 
die Kosten geachtet. Dies war zunächst nicht 
unumstritten, denn die Fans von König August 
und Barockdamen artikulierten sich deut-
lich. Die Auswahl von Schlagersänger Achim 
Mentzel als ersten Stargast wurde monatelang 
kritisiert, auch ein Deejay galt als unnötig, 
denn zum Sommerfest würde ohnehin niemand 
länger als zu drei Liedern tanzen – so die ver-
breitete Meinung. Unabhängig von diesen Ein-
wänden wurde die interne Bewerbung und die 
Organisation der Einladungslisten verbessert, 
um die Besucherzahlen anzuheben.
Neues Konzept im Jahr 2007
Mit Lichtenwalde 2007 wurde das neue Kon-
zept schließlich mit Erfolg getestet. Achim 
Mentzel rockte das Publikum, selbst Kollegin-
nen und Kollegen, die seiner Musik und seinem 
Stil skeptisch gegenüberstanden, stellten hin-
terher fest, dass zwischen dem kolportiertem 
Image und einem Liveauftritt ein großer Unter-
schied bestehen kann. Die Künstler wurden 
nun auch anmoderiert, mit Schauspielerin 
Beate Düber fanden wir dafür die ideale Beset-
zung. Auch Discjockey Jens Helbig, der jetzt 
erstmals in Erscheinung trat, traf schnell den 
Geschmack der Mitarbeiter. Die Vereinbarung 
mit ihm war, dass er für das nächste Jahr 
automatisch gesetzt ist, wenn er mit seiner 
Musikauswahl die Tanzfläche füllen kann. Und 
es wurde getanzt – bis zum Schluss, so war es 
auch dieses Jahr wieder.
Für die jüngeren Jahrgänge 
die kleine Bühne 2
Im Folgejahr zollten wir der Tatsache Tribut, 
dass der Verjüngungsprozess in der Beleg-
schaft des Klinikums und der Tochterunter-
nehmen unübersehbar wurde. Mit der kleineren 
Bühne 2 konnten wir programmatisch jetzt 
auch die Mitarbeiter unter 40 ansprechen. Im 
Jahr 2008 gab es nach einigen Meinungsver-
schiedenheiten in Lichtenwalde einen Stand-
ortwechsel für zwei Jahre ins Schloss Augus-
tusburg. 2010 folgte die einmalige Rückkehr 
nach Lichtenwalde. Auf die Bitte unseres 
Gesellschafters wanderte das Sommerfest 
schließlich weiter ins Wasserschloss Klaffen-
bach, das sich im Besitz der Stadt Chemnitz 
befindet. Seitdem sind wir in der schönen 
Lokation am Stadtrand zu Gast.
Immer wieder wurden die Kosten des Sommer-
festes des Klinikums intern thematisiert, meis-
tens von jenen, die völlig überhöhte Summen 
vermuteten. Seit 2007 gilt die Regel, dass wir 
ohne Agentur das Sommerfest organisieren, 
auch wenn es inzwischen eine Größenordnung 
König August hielt einst mit Gräfin Cosel Hof (2006).
Die Überraschung zum Sommerfest des Klinikums im Jahr 
2007: Achim Mentzel überzeugte auch jene, die – vorsich-
tig ausgedrückt – vorher sehr skeptisch waren und rockte 
Lichtenwalde.
Ehrengäste beim Sommerfest 2004: Ministerpräsident a. D. 
Kurt Biedenkopf mit seiner Ehefrau Ingrid, dem damaligen 
Chemnitzer Oberbürgermeister Dr.-Ing. Peter Seifert (r.) und 
Detlef Nonnen, seinerzeit Bürgermeister und Vorsitzender 
des Aufsichtsrates des Klinikums Chemnitz.
Die Draufgänger Guggis beim Einzug in Richtung Schloss-
park (2004).
Die Dresdner Salon-Damen (2004).
Sommerfest 2004: Besucher im Schlosshof zu 
Lichtenwalde.
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erreicht hat, die in dieser Hinsicht auch mit 
kommerziellen Festivals wie dem Kosmonaut in 
Chemnitz vergleichbar ist. Andererseits ist es 
gut angelegtes Geld, interne Kommunikation 
funktioniert am besten über Erlebnisse sowie 
die ungezwungene Interaktion zwischen den 
Kolleginnen und Kollegen.
Ohne Partner sind wir nichts
Größter Posten am Sommerfest-Etat sind seit 
2007 ohnehin die Verzehrbons, die jeder Mit-
arbeiter in Höhe von 15 Euro erhält. Doch ohne 
die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter von unse-
ren Tochterunternehmen Klinik Catering Chem-
nitz GmbH, der Klinikum Chemnitz Service 
GmbH und Klinikum Chemnitz Logistik- und 
Wirtschaftsgesellschaft mbH wären wir nichts. 
Durch die interne Organisation und den über-
durchschnittlich hohen Anteil an Eigenleistun-
gen ist das Sommerfest immer eine Bereiche-
rung gewesen, aber niemals eine finanzielle 
Belastung für das Unternehmen.
Auch hier gilt eben: Ohne interne Partner ist 
nichts möglich. Und heute kann man auch 
sagen, dass es kein Großunternehmen im Frei-
staat Sachsen gibt, das seine Mitarbeiterinnen 




Sommerfest 2005 in Lichtenwalde: Es ging noch recht 
übersichtlich zu.
Darbietung von Tänzern des TSC Synchron (2005).
Die Hot & Blue Jazz Band aus Meerane trat 2006 auf. Michael Sommer kam für uns noch einmal auf die Bühne 
zurück (2007).
Erstmals wurde 2007 richtig getanzt: Bei Deejay Jens Hel-
big und hier bei Michael Sommer.
2007 glänzten Estetica Models aus Chemnitz mit einer 
Mode-Show.
Aufgrund von strengen Brandschutzauflagen im Hof von 
Schloss Augustusburg wählten wir 2008 anstelle des schon 
traditionellen Feuerwerks eine Laser-Show.
IC Falkenberg präsentierte im Jahr 2008 auch seinen Hit 
„Dein Herz“.
Seit 2007 beim Sommerfest am Pult: Deejay Jens Helbig, im 
normalen Leben Transportarbeiter in der Zentralapotheke.
Bobo In White Wooden Houses war die erste ostdeutsche 
Musiksensation im Alternativ-Pop. Wir erinnerten uns und 
luden sie im Jahr 2010 zum Auftritt.
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Schlageraltstar Frank Schöbel begeisterte seine Fans 
(2008).
Wir buchten Inka, als sie noch bezahlbar war. 2009 trat sie 
zum Sommerfest auf Schloss Augustusburg auf und sie 
sang ihre unvergesslichen Ostpop-Produktionen wie „Spiel-
verderber“, „Ist das Liebe“, „Schritte“ und „Segel in der 
Nacht“.
Seit 2007 unsere Moderatorin, die allen Mitwirkenden den 
Einstieg auf die Bühne erleichtert: Schauspielerin Beate 
Düber.
Bernd Begemann ist beste Hamburger Schule. Seine Tour 
geht immer weiter, 2009 stoppte er bei uns auf Bühne 2.
Frank Zander bleibt immer Frank Zander: 
unser Stargast 2010.
Purple Schulz interpretierte 2011 im Wasserschloss seine 
Erfolge aus den 80ern.
Seit 2008 fördern wir Bands aus der Region mit einem 
freundlich dotierten Auftritt: Zwei Jahre später war die 
junge Chemnitzer Band Kraftklub unser Gast auf Bühne 2. 
Heute sind sie Superstars der Branche und gehörten bereits 
zu den Headlinern bei Rock am Ring. Fotos (31): Neuge-
bauer / Weber;  Kreißig; Archiv MA / ÖA
2012 überzeugte Wolfgang Ziegler auf der Hauptbühne. 
Mit seinem Song „Verdammt“, 1988 im Sound der Pet Shop 
Boys produziert, brachte er Mitarbeiter und Gäste zum 
Ausflippen.
Gerd Christian hatte mit „Sag ihr auch“ ein Lied für das 
Leben, mit dem unterschwellig auch der Gang in den Wes-
ten thematisiert wurde. Er sang es für uns im Jahr 2012.
Eine Formation von Musikern Chemnitzer Bands bildete die 
Überraschung auf Bühne 2: Ihre Cover-Versionen von Klas-
sikern der Beastie Boys waren authentisch in jeder Form: 
„Fight for your right to party“ (2012). Playfellow aus Chemnitz war Headliner auf Bühne 2 (2011).
Kultur, Soziales & SportKLINOSKOP 2/2014 59
Playfellow aus Chemnitz war Headliner auf Bühne 2 (2011).
Chapeau Claque mit der charismatischen Frontfrau Maria 
Antonia Schmidt: Die Erfurter Band bildete den Topact auf 
Bühne 2 im Jahr 2012.
Die Szenehits der Ramones spielte die Horst Adler Kapelle 
aus Chemnitz (2013).
Me and my Drummer aus Berlin waren ein Geheimtipp. Jetzt 
sind sie es nicht mehr, aber vorher waren die Elektropopper 
bei uns (2013).
Fancy gehört noch lange nicht zum alten Eisen, auch wenn 
seine große Zeit in den 80ern lag. Hits wie „Flames of love“ 
konnte sich unser Publikum nicht verschließen (2013).
Peter Tschernig sang 2013 eine Auswahl seiner erfolgrei-
chen Lieder wie „Taxi 408“.
Schwester aus der Neurologie arbeitet  für eine neue 
Initiative im Erzgebirge
4000 Typisierungen in vier Monaten
 Im Oktober 2013 hat sich die Gemeinschaft 
Das Erzgebirge gegen Blutkrebs gegründet. Im 
März wurde die erste Typisierungsaktion organi-
siert. Inzwischen ist das Team fast jede Woche 
unterwegs und hat schon rund 4000 poten-
zielle Spender typisiert. Das sind 4000 zusätz-
liche Chancen für Leukämiepatienten, einen 
Knochenmarkspender zu finden. Die 48-jährige 
Logopädin Jana Lorenz hat die Initiative ins 
Leben gerufen. Sie beschreibt das Besondere 
ihres Teams: „Wir planen Typisierungsaktionen, 
ohne dass ein konkreter Name dahintersteht. 
Leukämie ist weltweit ein Thema. Es kann jeden 
treffen. Deshalb brauche ich kein Gesicht hinter 
so einer Aktion.“
Das ist positiver Stress
Im Team engagieren sich ehrenamtliche Mit-
arbeiter aus medizinischen und nichtmedizini-
schen Berufen gleichermaßen. Inzwischen hat 
sich ein fester Kern von elf Frauen und einem 
Mann gebildet. Daniela Pfüller, die als Kranken-
schwester auf der Station D112 der Klinik für 
Neurologie am Standort Dresdner Straße des 
Klinikums Chemnitz arbeitet, gehört dazu. Sie ist 
fast von Anfang an dabei: „Ich bin durch Zufall 
auf die Facebook-Seite der Gruppe gestoßen und 
habe angefragt, ob Hilfe gebraucht wird.“ Die 
ehrenamtliche Arbeit betrachtet sie als Bereiche-
rung: „Dieses Engagement ist für mich positiver 
Stress und ein Ausgleich zum Beruf.“ Bisher war 
Das Erzgebirge gegen Blutkrebs unter anderem 
auf Veranstaltungen in Chemnitz, Limbach-
Oberfrohna, Annaberg, Lichtenstein, Nieder-
würschnitz und Zschopau. Gern werden sport-
liche Veranstaltungen genutzt. So wurde schon 
im Stadion des FC Erzgebirge Aue oder auf dem 
Sachsenring in Hohenstein-Ernstthal typisiert.
Hilfe bei der Datenerfassung 
der Typisierungen
Die Aktionen können relativ unproblematisch 
durchgeführt werden, denn den potenziellen 
Knochenmarkspendern wird mit einem Watte-
stäbchen nur etwas Speichel abgenommen. Für 
die Untersuchung der Proben und die Erfassung 
in der Deutschen Knochenmarkspenderdatei 
arbeitet die Initiative mit dem Verein für Kno-
chenmarkspende Sachsen zusammen. Dabei ist 
das engagierte Grüppchen auch für besondere 
Aktionen zu haben. So sind am Tag nach Him-
melfahrt vier Mitglieder n ch Dresden gefahren, 
um dem Verein für Knochenmarkspende bei der 
Datenerfassung der Typisierungen zu helfen. „Es 
wäre einfach zu schlimm, die Ergebnisse liegen 
zu lassen. Vielleicht ist gerade unter den neuen 
Spendern einer, der in einem aktuellen Fall hel-
fen kann“, meint Jana Lorenz.
Aktionen für die neunjährige 
Lynn
Immer wieder arbeitet Das Erzgebirge gegen 
Blutkrebs auch direkt mit Betroffenen zusam-
men. So wurde eine Woche nach der ersten 
Aktion die Erkrankung der neunjährigen Lynn 
aus Großrückerswalde bei Marienberg bekannt. 
Das Team um Jana Lorenz unterstützte diese 
Familie ebenso wie Manfred Köhler, ein Förder-
mitglied des FC Erzgebirge Aue, und Reiner 
Simon, dessen Vater einst Streckenposten in 
Hohenstein-Ernstthal war. „Angehörige sind 
nach der Diagnose Blutkrebs oft wie gelähmt. 
Wenn sie erfahren, dass wir Typisierungen 
durchführen, ist ihnen eine große Last von der 
Schulter genommen“, so Jana Lorenz.
Cristina Zehrfeld
Kontakt 




Daniela Pfüller, Franziska Fiedler, Conny Ritter und Jose-
phine Reers (v. l.) bei einer Typisierungsaktion in Lichten-
stein. Jana Lorenz (vorn) hat die Initiative ins Leben geru-
fen. Foto: Zehrfeld
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Die Turnhalle wird 
zum Feiersaal 
umfunktioniert
 Es ist Sonnabend, der 26. Juni: Das Parkett 
der Klinikums-Turnhalle ist gefüllt mit Kindern, 
Eltern und Erziehern unserer Betriebskinder-
tagesstätte Sonnenkinder. Für das jährliche 
Kinderfest hatte sich das Organisationsteam 
ein großes Paket an Programmpunkten aus-
gedacht: eine wunderbare Theaterverführung, 
Sport, Tanz mit Sommerfest-Deejay Jens 
Helbig, Basteln, das unvermeidliche Kinder-
Schminken, Quatschen der Eltern und vieles 
mehr. Die Sonnenkinder, von denen einige zu 
Feierbiestern wurden, waren begeistert. (red)
Fotos (9): Waldvogel / Kreißig
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Betrag ist Teil des sozialen Engagements der Sparda-Bank Berlin
30.000 Euro für das Tumorzentrum Chemnitz
 Die Freude stand Dr. Dieter Baaske und Dipl.-
Ing. Birgit Schubotz ins Gesicht geschrieben: 
Für das Tumorzentrum Chemnitz haben der Ver-
einsvorsitzende und die Leiterin des Klinischen 
Krebsregisters von der Sparda-Bank Berlin 
einen Scheck über 30.000 Euro erhalten. Schon 
bei der Übergabe kündigte Dr. Baaske an, das 
Geld in technische Strukturen des Tumorzen-
trums zu investieren.
Das Tumorzentrum Chemnitz ist ein 1992 von 
in der Krebsbehandlung tätigen Ärzten und 
Krankenhäusern gegründeter gemeinnützi-
ger Verein zur Koordination der Betreuung von 
Krebspatienten in der Region des ehemaligen 
Regierungsbezirks Chemnitz. Damit soll für eine 
dem Stand des medizinischen Wissens entspre-
chende Diagnostik und Therapie gesorgt wer-
den. Dazu gehört das Klinische Krebsregister, 
in dem Tumordiagnosen, deren Behandlungen 
und Nachsorgen bis hin zu Todesinformatio-
nen für die Region dokumentiert werden. Diese 
Aufzeichnungen gelten als unverzichtbar für 
die stetige Optimierung der Versorgung bei 
Krebserkrankungen. 
Die Sparda-Bank Berlin – nach eigenen Angaben 
die mitgliederstärkste Genossenschaftsbank 
Deutschlands – konzentriert seit drei Jahren 
ihr soziales Engagement auf die Unterstützung 
der Behandlung von Krebserkrankungen, erklärt 
Pressesprecher Tobias Jacob Berten. Für ganz 
Ostdeutschland werde dazu pro Jahr ein Betrag 
von einer Million Euro aufgewendet. (scz)
Angelika Müller (Vertriebsleiterin der Sparda-Bank für die Region Sachsen), Dr. med. Dieter Baaske (Vorsitzender des Vereins 
Tumorzentrum Chemnitz), Dipl.-Ing. Birgit Schubotz (Leiterin Klinisches Krebsregister, Tumorzentrum Chemnitz) und Martin 
Laubisch (Stellv. Vorstandsvorsitzender der Sparda-Bank; v. l.) bei der Scheckübergabe. Foto: Czabania





 Die Psychosomatische Tagesstation für 
Kinder und Jugendliche erhielt einen Fuß-
ball-Tischkicker als Spende der Wohnungs-
genossenschaft Chemnitzer Siedlungsge-
meinschaft eG (CSg). Die CSg bewirtschaftet 
aktuell über 4.800 Mietwohnungen in den 
Chemnitzer Stadtgebieten Kaßberg und Alten-
dorf sowie im Flemminggebiet, Stadtteile, in 
denen auch zahlreiche Klinikumsmitarbeiter 
wohnen. Über viele Jahre schon unterstützt 
Vorstand Ringo Lottig überreicht Betreuerin Jacqueline Mar-
kert den Fußball-Tischkicker. Foto: Jordan
die Genossenschaft Kindergärten, Schulen, 
Kinderhospize und krebskranke Kinder und 
Vorstand Ringo Lottig ist es „eine Herzensan-
gelegenheit, auch denen eine kleine Freude zu 
machen, die in der näheren Umgebung Unter-
stützung benötigen. “
In der psychosomatischen Tagesklinik wer-
den Kinder und Jugendliche im Alter von 5 
bis 18 Jahren mit psychotherapeutischen und 
ergänzenden therapeutischen Maßnahmen 
bei körperlichen Beschwerden ohne körperli-
che Ursachen betreut. Betreuerin Jacqueline 
Markert freut sich über die neue Möglichkeit 
in der Pausenbeschäftigung: „Die Kinder wer-
den es genießen. Der Tischkicker ist eine sehr 
schöne Idee.“
Isabel Jordan
Praktikantin Marketing / Öffentlichkeitsarbeit
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Das Klinikum Chemnitz ist seit zwölf Jahren Mitglied im Verband
Deutscher Familienverband wird 90 Jahre
 Unternehmen, die sich explizit um Familien 
kümmern, indem sie es ihren Mitarbeitern leicht 
machen, Beruf und Familienleben miteinander 
zu vereinbaren, stehen auf Dauer besser da. 
Dieses Credo wird der Deutsche Familienver-
band (DFV) nicht müde zu betonen. Es war 
auch das zentrale Thema bei der Feier zum 
90-jährigen Bestehen des Verbandes am 16. 
Mai in Karlsruhe. Aus nahezu allen Landesver-
bänden waren Vertreter angereist. Für Sachsen 
kam Peter Patt, Mitglied der CDU-Fraktion im 
sächsischen Landtag, ins Badische Land. Er 
ist Vorsitzender des DFV-Landesverbandes 
Sachsen, dem das Klinikum Chemnitz seit 
2002 als Fördermitglied angehört.
Dass die 90-Jahr-Feier des Familienverbandes 
nach Karlsruhe verlegt wurde, sei Absicht, 
stellte Verbandspräsident Dr. Klaus Zeh klar. 
Man wolle damit dem dort ansässigen Bundes-
verfassungsgericht Ehre erweisen, das im 
Laufe der Jahre zahlreiche Grundsatzurteile 
zugunsten von Familien gefällt habe. Zudem 
gehörte ein ehemaliger Bundesverfassungs-
richter zu den Geehrten: Prof. Dr. Paul Kirch-
hof wurde bei der Festveranstaltung mit der 
DFV-Verdienstmedaille in Gold ausgezeichnet. 
Die silberne Verdienstmedaille erhielten die 
ehemalige Bundesfamilienministerin Renate 
Schmidt und der hessische Landessozialrichter 
Dr. Jürgen Borchert. Alle drei stellten in ihren 
Dankesreden fest, dass Familien in Deutsch-
land noch längst nicht die Anerkennung und 
finanzielle Entlastung genießen können, die sie 
aufgrund der in ihnen geleisteten Erziehungs- 
und Bildungsarbeit verdient haben.
Im Klinikum Chemnitz wird seit vielen Jahren 
eine familienfreundliche Unternehmenskultur 
gepflegt, um den Mitarbeitern die gute Verein-
barkeit von Beruf und Familie zu ermöglichen. 
Dazu gehören unter anderem der Betriebs-
kindergarten Sonnenkinder mit Öffnungs-
zeiten, die auf die Arbeitszeiten abgestimmt 
sind, Möglichkeiten der Arbeitszeitreduzierung 
und Arbeitszeiterhöhung im Teilzeitbereich, 
Einsatz für Familien: Dr. Albin Nees (Ehrenpräsident des Deutschen Familienverbandes), Renate Schmidt (Bundesfamilien-
ministerin a. D.), Caren Marks (Parlamentarische Staatssekretärin im Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend, Prof. Dr. Paul Kirchhof (Bundesverfassungsrichter a. D.), und Peter Patt (Vorsitzender des DFV-Landesverbandes Sach-
sen und Mitglied des Sächsischen Landtages; v. l.) bei der Feier zum 90-jährigen Bestehen des Verbandes in Karlsruhe. Paul 
Kirchhof wurde einer größeren Öffentlichkeit bekannt, als er zum Kompetenzteam von Angela Merkel in der Bundestagswahl 
2005 gehörte und ein revolutionäres Steuerkonzept präsentierte. Foto: Czabania
Anpassung des Frühdienstbeginns an familiäre 
Gegebenheiten sowie Party- und Lieferservice 
der Tochterfirma Klinik Catering Chemnitz an 
den Weihnachtsfeiertagen mit einem fertigen 
Menü. Mit seinem umfassenden Leistungs-
paket für Mitarbeiter bewirbt sich das Klinikum 
beim erstmals in der Stadt ausgetragenen 
Wettbewerb um den Titel Familienfreundliches 
Unternehmen von Chemnitz. (scz)
Wahl der Schwerbehindertenvertretung 2014
 Dieses Jahr ist es wieder soweit: Zwischen dem 1. Oktober und dem 30. November 2014 
werden die Schwerbehindertenvertretungen (SBV) neu gewählt. 
•	 Wahlberechtigt sind alle im Klinikum Chemnitz gGmbH beschäftigten schwerbehinderten 
und ihnen gleichgestellter Mitarbeiter.
•	 Wählbar sind alle Beschäftigten, die auch in den Betriebsrat gewählt werden können. 
Voraussetzungen der Wählbarkeit (über 18 Jahre, nicht nur vorübergehende Beschäfti-
gung, 6-monatige Betriebszugehörigkeit, keine leitenden Angestellten). Die Schwerbehin-
dertenvertretung muss nicht selbst schwerbehindert sein.
•	 Gewählt werden eine Vertrauensperson der schwerbehinderten Menschen und drei stell-
vertretende Mitglieder.
•	 Die Amtszeit der Schwerbehindertenvertretung beträgt vier Jahre und beginnt mit dem 
Ablauf der Amtszeit der bisherigen Schwerbehindertenvertretung.
Die amtierende Schwerbehindertenvertretung wird fristgerecht den Wahlvorstand bestellen und sie 
rechtzeitig über den weiteren Hergang benachrichtigen. Wir freuen uns über ihre Anregungen und Infor-
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Von Igeln und Goldfischen 
Muriel Barbery: Die Eleganz des Igels
Mein Lieblingsbuch
 Renée Michel ist alt, hässlich, meist schlecht 
gelaunt und einfältig – und erfüllt somit per-
fekt die Rolle einer Concierge in einem Haus 
voller Reicher, deren Lebensrhythmus sie so 
wenig wie möglich zu stören hat. Kaum wahr-
genommen und von niemandem wertgeschätzt, 
fristet sie mit ihrem Kater Leo in einer winzigen 
Wohnung ein einsames und tristes Dasein. So 
scheint es zumindest jenen, die nur ihre Fas-
sade wahrnehmen. Denn hinter dieser verbirgt 
sich eine wissbegierige und bibliophile Auto-
didaktin, die auch vor dem Kampf mit großen 
Philosophen und literarischen Schwergewichten 
nicht zurückschreckt. In einem winzigen Raum 
ihrer Wohnung stapeln sich Unmengen an 
Büchern und dorthin zieht sie sich in jeder freien 
Minute zurück. Außer dem Namen ihres Katers 
– benannt nach dem großen russischen Roman-
cier Leo Tolstoi – gibt es keinerlei Hinweise auf 
Renées Doppelleben, darauf achtet sie penibel 
und spielt absichtlich die Rolle der dummen 
Hausmeisterin, um ungestört einer Welt zu ent-
fliehen, mit der sie schon lange abgeschlossen 
hat.
Nur eine ahnt, dass in Renée mehr steckt, als 
das Auge wahrnimmt – Paloma, jüngste Tochter 
einer der wohlhabenden Familien des Hauses, 
hochintelligent und lebensmüde, entschlossen, 
sich an ihrem 13. Geburtstag mit Schlafta-
bletten das Leben zu nehmen, um, wie sie es 
ausdrückt, nicht zu enden wie ein Goldfisch im 
Wasserglas, ihre Metapher für das Leben eines 
Erwachsenen. Einzig der neue Mitbewohner 
Kakuro Ozu scheint ihr anders als die anderen 
Erwachsenen: ehrlich, kultiviert und tiefsin-
nig. Seine Freundschaft bringt ihren Plan fast 
ins Wanken. Auch Ozu vermutet mehr hinter 
Madame Michels Verhalten und so machen er 
und Paloma sich daran, an den Stacheln ihres 
Igeldaseins vorbei das Geheimnis ihrer Eleganz 
zu ergründen.
In diesem Roman verfolgt der Leser in kurzen 
Kapiteln parallel Renées und Palomas Lebens-
wege. Witzige Szenen, in denen die vermeint-
lichen Nöte und Sorgen der Reichen aufs Korn 
genommen werden, wechseln mit bedrückenden 
Schilderungen der Kindheit Renées in einem bil-
dungsfernen Elternhaus und ihren Versuchen, 
sich selbst mittels Literatur von dieser Herkunft 
zu lösen. Beide Erzählstränge werden erst durch 
das Auftauchen des Japaners Ozu zusammen-
geführt, durch ihn bildet sich eine Gruppe von 
drei Menschen, die ihrem Leben der Kunst ver-
schrieben haben und dadurch der Oberfläch-
lichkeit und Sinnlosigkeit des Alltags entfliehen 
wollen. Und dies gelingt ihnen wenigstens für 
Muriel Barbery ist eine französische Autorin 
und Philosophieprofessorin. Die Eleganz des 
Igels erschien 2006 und ist ihre bisher zweite 
Veröffentlichung. Für den Roman erhielt die 
Autorin mehrere französische Buchpreise. 
eine kurze Zeit – bevor sie auf tragische Weise 
auseinandergerissen werden. So ist dieses Buch 
eine Hommage an die Kunst selbst in ihren zahl-
reichen Facetten, sei es Literatur, Malerei oder 
Film und an alle, die ihr verfallen sind.
Bianca Appelstiel
Praktikantin Marketing / Öffentlichkeitsarbeit
Abschlussfahrt der Schulanfänger der Betriebskita Sonnenkinder
Der große Spaß zum Abschied
 Das Ende der Kindergartenzeit und der Beginn 
des ersten Schuljahres sind ein besonderer 
Wendepunkt im Leben. Nico, Anabel, Annabelle, 
Hanna, Marlene, Emma, Florian, Niclas, Henry 
und Hannah aus dem Klinikums-Betriebskin-
dergarten Sonnenkinder feierten diesen Schritt 
mit einem Besuch im Freizeitpark Plohn. Schon 
Wochen vorher war die Aufregung groß, denn die 
Fahrkarten mussten sich die Kinder durch ver-
schiedene Aufgaben wie Bilder malen, Schleifen 
binden, Adresse und Geburtsdatum aufsagen 
und Rechenaufgaben lösen erst verdienen.  Am 
15. Mai ging es dann auf große Fahrt. Im Freizeit-
park wurden alle Anlagen ausprobiert, ob Wild-
wasserbahn, Floßfahrt, Achterbahn oder Kinder-
karussell, bis in den Abend hinein. Anschließend 
fuhren Betreuer und Kinder in eine Pension nach 
Pechtelsgrün. Zwar waren alle ziemlich müde von 
dem ereignisreichen Tag, aber eine Pyjamaparty 
ließen sich die Kinder trotzdem nicht nehmen. 
„Mit dieser gelungenen Ausfahrt haben unsere 
Schulanfänger sicher eine schöne Erinnerung an 
ihre Zeit im Kindergarten gewonnen“, so Katrin 
Kaiser, Leiterin der Betriebskita Sonnenkinder. 
Bianca Appelstiel
Praktikantin Marketing / Öffentlichkeitsarbeit
Der Ausflug der Schulanfänger unserer Betriebskita 
Sonnenkinder.
Übernachtet wurde in einer Pension – auch ein Erlebnis. 
Fotos (2): Betriebskita
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Palliativstation sucht ehrenamtliche Helfer
Zuhörer und Gesprächspartner sein
 Nachts am Bett schwerkranker Patienten 
wachen, Zuhörer und Gesprächspartner im 
Krankenhausalltag sein, mit Handarbeit und 
Basteleien die Zeit bereichern: Diese und 
ähnliche Unterstützung wird auf unserer 
Palliativstation am Standort Küchwald 
des Klinikums gebraucht. Dafür sucht das 
Stationsteam ehrenamtliche Helfer. „Melden 
kann sich jeder, der sich dieser Aufgabe 
gewachsen sieht. Einzige Voraussetzung ist 
der Abschluss eines Hospizhelfer-Kurses oder 
die Bereitschaft dazu“, sagt Stationsleiterin 
Yvonne Schultze, genannt Schwester Yve.
Die Kosten für den Kurs übernimmt der Ver-
ein Schmetterlingswerkstatt. „Das ist uns 
seit kurzem möglich. Deshalb suchen wir 
jetzt verstärkt nach ehrenamtlichen Helfern“, 
sagt Yvonne Schultze. In die Arbeit mit den 
schwer-, zum Teil auch todkranken Patienten 
könne sich jeder mit seinen Stärken ein-
bringen: „Vorlesen, Stricken, Basteln – was 
die Patienten wünschen und was ihnen 
körperlich möglich ist“, erklärt Schwester 
Yve. Pflege von Patienten und medizinische 
Behandlungsleistungen gehören hingegen 
nicht zu den Aufgaben. „Die ehrenamtlichen 
Helfer sollen das übernehmen, wofür uns im 
Alltag oft leider keine Zeit bleibt.“
Sandra Czabania 
Marketing / Öffentlichkeitsarbeit
Leben heißt auch Sterben lernen – in Abwandlung der Sentenz von Michel de Montaigne. Foto: Claudio Rossol / istock
Der Verein Schmetterlingswerkstatt wurde im September 2012 am Klinikum Chemnitz 
gegründet und ist seit dem 12. Dezember 2012 im Vereinsregister eingetragen. Yvonne Schultze 
ist die Vorsitzende, Dr. med. Madlen Wünsch ihre Stellvertreterin. Mit dem Verein ist es dem 
Team der Palliativstation unter anderem möglich, Geldspenden anzunehmen und Patienten 
kleine Wünsche außerhalb der medizinischen Versorgung zu ermöglichen.
Der Einstieg als Helfer auf der Palliativstation ist theoretisch jederzeit möglich.
Wer sich für diese Aufgabe interessiert:
Oberärztin Dr. med. Madlen Wünsch, Stationsleitung Yvonne Schultze
Geriatriezentrum/Standort Küchwald, Bürgerstraße 2, 09113 Chemnitz
Tel.: 0371/333-43703 oder 0371/333-43728 E-Mail: m.wuensch@skc.de / y.schultze@skc.de 
Alte Handys für Hebammen in Eritrea gesucht
Eine gute Sache
 Edeltraut Hertel, Lehrkraft an unserer 
Medizinischen Berufsfachschule und 
umtriebige Hebamme für die gute Sache, 
fährt in diesem Jahr erneut nach Eritrea, um 
in dem ostafrikanischen Land Hebammen 
und Entbindungshelfer auszubilden. Diesmal 
wird sie von Kerstin Ruitz, Pflegegruppen-
leitung der Geburtshilfe in der Klinik für 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe unseres 
Klinikums, begleitet. Neben ihrem Fachwissen 
und dem Wunsch, angehende Kollegen in Eri-
trea zu unterstützen, wollen die beiden Frauen 
gebrauchte Handys mitnehmen. „Den Heb-
ammen und Entbindungshelfern fehlt oft das 
Geld, um sich die Geräte selbst zu kaufen. Für 
ihre Arbeit müssen sie jedoch erreichbar und 
auch untereinander in Verbindung bleiben“, 
erklärt Kerstin Ruitz. Wer also ein altes Handy 
(kein Smartphone, ohne SIM-Karte und ohne 
SIM-Lock) herumliegen hat und gern für Eri-
trea spenden möchte, kann es bei Kerstin 
Ruitz abgeben – per Hauspost in die Klinik für 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe oder direkt 
in der Klinik.  
Die Einsätze in Eritrea werden vom Hammer 
Forum, einer Medizinischen Hilfe für Kinder 
in Krisengebieten, organisiert. Der Verein 
mit Sitz in Hamm unterstützt die Arbeit und 
Ausbildung von medizinischem Personal in 
verschiedenen Regionen der Erde. Oberstes 
Ziel der Auslandsaufenthalte ist es dabei 
stets, vor Ort und angepasst an die jeweiligen 
Verhältnisse geeignete medizinische Infra-
strukturen zur Behandlung von Kindern zu 
schaffen. (scz)
Mehr über die Arbeit des Hammer Forums 
im Internet: www.hammer-forum.de
Kultur, Soziales & SportKLINOSKOP 2/2014 65
Annemarie und Wayne Carpendale zu Gast in der Kinder-Onkologie
Emotionen – Tränen – Lachen
 Bis zuletzt blieb es ein Geheimnis, doch 
dann waren sie nach der üblichen Flugzeugver-
spätung da: Annemarie und Wayne Carpendale 
besuchten am 6. Juni kleine Patienten und 
deren Eltern in der Abteilung Kinder-Onkologie 
unserer Klinik für Kinder- und Jugendmedizin. 
Dr. med. Ingrid Krause, Vorsitzende des Eltern-
vereins krebskranker Kinder e. V. Chemnitz, 
hatte die beiden Künstler zum Besuch der 
Klinik und des Vereinshauses Schmetterling 
nach Chemnitz eingeladen.
Das Ehepaar unterstützt aktiv den Verein Hand 
in Hand for Children als Botschafter und ist 
Initiator von Hand2Hold, ein Projekt mit dem 
Elternverein Chemnitz e. V. Im März verbrach-
ten sie gemeinsam mit 16 Kindern und Jugend-
lichen aus Chemnitz, die an Krebs erkrankt 
und schwere Schicksalsschläge durchleben 
mussten, „zwei wunderschöne Tage in Mün-
chen“, um sie aus dem mitunter harten Alltag 
zu entführen. Es wurde der Sieg der Bayern 
gegen die Fortuna aus Düsseldorf gefeiert und 
im GOP Varieté viel gestaunt und gelacht. Der 
Höhepunkt der Münchner Ausfahrt sei die Sty-
lingaktion gewesen, bei der eine Modeexpertin, 
drei Stylistinnen und drei Make-up-Artisten 
die Kinder einen Vormittag beraten und umge-
stylt haben. Es sei „ein Wochenende mit viel 
Emotionen, Tränen, Lachen, Spannung, Stau-
nen, aber vor allem viel Herz gewesen“, so die 
Erinnerungen.
Nun kam man nach Chemnitz, um das Leben 
in der Klinik und im Haus Schmetterling im 
Flemminggebiet zu erleben und zu verstehen. 
Die unprätentiösen Carpendales fanden einen 
schnellen Anschluss. Sie waren offen und inte-
ressiert am Alltag auf einer Station der Kinder-
Onkologie, in der moderne Medizin, Pflege und 
Hoffnung eine besondere Verbindung eingehen. 
„Wir hätten nicht erwartet, dass sich das War-
ten in dieser Form auszahlt, es war wirklich 
eine große Überraschung“, mailte Peter Hecht, 




Sylvia und Peter Hecht (M.) mit ihrer Tochter Jasmin im Gespräch mit Annemarie und Wayne Carpendale, der nach 
zahlreichen Fernsehrollen in seiner Rolle als „Landarzt“ seinen Durchbruch als Schauspieler hatte. Wayne Car-
pendale, Sohn von Howard Carpendale, moderiert seit Juli auch die Shows „Deal or No Deal“ und „Nur die Liebe 
zählt“ auf SAT.1. Seine Frau Annemarie wurde unter ihrem Mädchennamen Warnkross als Moderatorin bei Viva und 
ProSieben sowie als Mitglied der Popgruppe Bellini bekannt. Heute führt sie durch Sendungen wie Taff und red! oder 
spielt in Fernsehserien und Filmen.
Dr. med. Ingrid Krause (l.), Vorsitzende des Elternvereins krebskranker Kinder e. V. Chemnitz und langjährige Oberärztin 
der Kinder-Onkologie, führte Annemarie und Wayne Carpendale sowie Susanne Hübner (PR-Managerin beim Label Bal-
dessarini; 2. v. r.) über die Station F230 im Haus Flemmingstraße 4. Im Vorfeld hatte das Ehepaar ausdrücklich um die 
Abwesenheit von Pressevertretern gebeten, um intim und ungestört Kontakt zu Betroffenen und Eltern finden zu können. 
Fotos (2): Kreißig
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Die ersten Premieren der Theater Chemnitz in der neuen Spielzeit
Flashdance und Richard III.
 Ein Kontrastprogramm bereiten die Thea-
ter Chemnitz für den Beginn der nächsten 
Spielzeit im September vor: Im Opernhaus 
geht Flashdance – Das Musical über die 
Bühne, im Schauspielhaus Shakespeares 
Königsdrama Richard III.
„Meine ganze Generation hat diesen Film 
gesehen. Er war ein Grund, in diesen Beruf 
zu gehen“, sagt Götz Hellriegel, der seine 
Bühnenlaufbahn als Tänzer begann und 
heute Regisseur ist. Er meint den Tanzfilm 
Flashdance, der 1983 herauskam und 150 
Millionen Dollar einspielte; der Soundtrack 
wurde sechs Millionen Mal verkauft. Die Kri-
tik ging mit der Geschichte der Stahlarbei-
terin Alex, die von einer Tanzkarriere träumt, 
allerdings schon damals hart ins Gericht: 
Flashdance sei nicht mehr als ein überlan-
ger Videoclip.
Mehr Graffitis vor der 
Entlassungswelle
„Das Musical ist viel besser“, sagt Hellriegel 
denn auch. Es wurde 2008 im britischen Ply-
mouth uraufgeführt und erlebt am 20. Sep-
tember 2014 im Chemnitzer Opernhaus seine 
Deutsche Erstaufführung. Es punktet nicht 
nur mit zusätzlichen, eigens für die Bühnen-
version geschriebenen Musiktiteln, es erzählt 
zudem ein ganzes Bündel von Geschichten. 
Schon den sozialen Hintergrund arbeitet es 
deutlich heraus: Die amerikanische Stadt 
Pittsburgh lebt vom Stahl; als sich aber in 
den 80er-Jahren neue Materialien durchset-
zen und die japanische Konkurrenz billiger lie-
fert, rutscht sie in die Krise. Die Wände eines 
Stahlwerks zeigt Bühnenbildnerin Dietlind 
Konold fast das ganze Stück hindurch, und 
die Graffiti werden immer zahlreicher, wenn 
wieder eine Entlassungswelle bevorsteht.
Jimmy kennt keinerlei  
Selbstzweifel – und  
scheitert
„Das Stück erzählt aber auch viel über unse-
ren Beruf“, fügt Hellriegel hinzu. Alex besteht 
am Schluss zwar ihre Aufnahmeprüfung an 
einer Tanzakademie, aber ob sie wirklich 
Karriere macht, bleibt offen. Zwei Negativbei-
spiele führt ihr die Handlung vor Augen: Jimmy 
kennt keinerlei Selbstzweifel – und scheitert. 
Gloria besteht nur aus Selbstzweifeln – und 
scheitert ebenfalls. Ihr Talent probieren sie 
in zwei Lokalen aus: der etwas schäbigen Bar 
des Vietnam-Veteranen Harry, einer ehrlichen 
Haut, und dem äußerlich noblen, hinter den 
Kulissen aber umso abgewrackteren Club des 
schleimigen C.C., der nah am Rotlichtmilieu 
angesiedelt ist – dorthin rutscht Gloria denn 
auch ab. Plastisch werden diese Handlungs-
stränge durch viele große Tanznummern, die 
die gesamte Bühne des Opernhauses füllen.
Ein dem Wahn verfallender 
Charakter
Genau eine Woche später, am 27. Septem-
ber, steht die erste Premiere der nächsten 
Spielzeit im Schauspielhaus an. Ein Kon-
trastprogramm: Auf den Spielplan kommt 
Shakespeares Königsdrama Richard III. Die 
Titelrolle des Herrschers, der andere Anwärter 
auf die Krone brutal beseitigt und sich so zum 
In der deutschen Erstaufführung des Musicals Flashdance spielt Nadja Scheiwiller die Hauptrolle der tanzbegeisterten Alex. 
Foto: Dieter Wuschanski
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Thron mordet, übernimmt die Schauspielerin 
Susanne Stein. Wie brillant sie Shakespeare-
Rollen beherrscht, bewies sie zuletzt als Köni-
gin in Hamlet. Ihre schauspielerischen Mög-
lichkeiten gaben denn auch den Ausschlag 
für ihre Besetzung als Richard – dass sie eine 
Frau ist, sorgt zwar gelegentlich für zusätz-
liche Irritationsmomente, ist aber nicht ent-
scheidend für die Darstellung eines machtbe-
sessenen, zunehmend dem Wahn verfallenden 
Charakters.
Die negativen Seiten  
der Macht
Regisseur Malte Kreutzfeldt hat jedoch keine 
moralinsaure Lektion über die negativen Sei-
ten der Macht im Sinn, nach der das Publikum 
betreten das Theater verlässt. Er will sich 
an einem Thriller versuchen: Das Publikum 
kennt Richards Pläne besser als die ande-
ren Bühnenfiguren und erlebt mit, wie exakt 
sie aufgehen. Kreutzfeldt setzt auch auf die 
unterhaltsamen Elemente, die Shakespeares 
grausames Drama bereithält: Er zieht einen 
Vergleich zu den komödiantischen Aspekten, 
mit denen ein Quentin Tarantino seine Lein-
wand-Blutbäder durchbricht.
Blut wird reichlich fließen
Blut wird auch im Schauspielhaus reichlich 
fließen. Die abstrakte Bühne von Nikolaus 
Porz und die leicht historisierenden Kostüme 
von Katharina Beth sind in Schwarz-Weiß 
gehalten, in das sich aber immer mehr Rot 
mischt. Aus der Bühne wird die zentrale, 
schräge Drehscheibe in der Pause ausgebaut 
– zurück bleibt eine Blutwanne im Boden.
Weitgehend auf der Strecke bleiben bei 
Shakespeare mehr als drei Dutzend Personen, 
genau ein Dutzend Schauspieler hat Kreutz-
feldt zur Verfügung. Bei den Nebenfiguren 
wird es also mehrfache Rollenwechsel geben. 
Umso wichtiger ist es, jede dieser Figuren mit 
klar erkennbaren optischen Attributen aus-
zustatten, an dem das Publikum sie identi-
fiziert. Das können auch witzige Accessoires 
sein. Aber allzu großes Gewicht soll eine 
solche äußerliche Komik nicht bekommen. 
Bedeutsamer ist für Kreutzfeldt eine „innere 
Komik, die daraus entsteht, dass alles so 
wahnsinnig ernst gemeint ist“. Genau erkun-
den will er den Punkt, an dem die Komik kippt 




Geschäftsführung ruft Ideenwettbewerb aus
Wie Mitarbeiter gesund und fit bleiben
 Über Plakate an allen Standorten, eine 
Rundmail und einen eigenen Bereich im 
Intranet sind seit dem 7. Juli alle Mitarbeiter 
der Klinikum Chemnitz gGmbH aufgerufen, 
ihre Ideen einzureichen, was ihnen vor und 
nach der Arbeit oder in der Pause gut täte, 
um gesund und fit zu werden und zu bleiben. 
Was sollte die Geschäftsführung tun, damit 
es Ihnen gut oder besser geht und Sie mit 
Ihrer Arbeit zufrieden sind?
Sagen Sie es uns – wir 
freuen uns auf Ihre Ideen
Teilnehmen kann man als Team oder als Ein-
zelperson. Auf Wunsch können die Mitarbeiter 
ihre Vorschläge auch anonym einreichen. Drei 
Monate lang – bis zum 7. Oktober – werden 
alle Ideen gesammelt und anschließend von 
einer Jury priorisiert. Was sich umsetzen 
lässt, soll verwirklicht werden. 
Die Geschäftsführung stellt 
dafür einen Gesamtbetrag von 
50.000 Euro zur Verfügung. 
(red)
Es ist wissenschaftlich bewiesen: Sportliche Betätigung – auch nach anstrengender Arbeit – stärkt nicht nur Kör-
per und Geist, sondern verbessert ebenso mentale Fähigkeiten. Foto: Dynamic Graphics
Ihre Vorschläge können Sie auf drei 
Wegen einreichen:
•	 per E-Mail an intranet@skc.de
•	 per Telefon unter HA 32468
•	 per Hauspost / Post an die Abteilung 
Marketing / Öffentlichkeitsarbeit, 
Flemmingstraße 2, 09119 Chemnitz
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Haus stellt allen Läufern das Startgeld und ein Shirt
Klinikum-Mitarbeiter starten beim Chemnitz-Marathon
 Zu den mehr als 1300 Läufern, die am 5. Juli 
zum 7. Chemnitz-Marathon in der Innenstadt 
an den Start gegangen sind, gehörten auch 
Mitarbeiter des Klinikums Chemnitz. 15 Ärzte, 
Pfleger und Krankenschwestern klemmten sich 
die Startnummer ans Shirt und traten an, um 
wenige Stunden nach dem Sommerfest den 
Mini-Marathon mit 4,219 Kilometern, den Vier-
telmarathon mit 10,548 Kilometern oder sogar 
den Halb-Marathon mit 21,097 Kilometern zu 
bewältigen.
Die Klinikum-Mitarbeiter erreichten dabei 
beachtliche Ergebnisse und landeten in ihren 
jeweiligen Altersklassen oft auf vorderen Plät-
zen. Was zählt, ist jedoch nicht die Zeit oder die 
Platzierung, sondern das Mitmachen und der 
Einsatz für die Gesundheit. Dieses Engagement 
belohnt die Geschäftsführung und übernimmt 
für alle Läufer die Startgebühr. Außerdem gab 
es vom Klinikum für jeden Läufer ein eigenes 
Funktionsshirt. (scz)
Sport frei: 15 Läufer des Klinikums sind am Tag nach dem Sommerfest beim 7. Chemnitz-Marathon in der Innenstadt an den 
Start gegangen. Die Ergebnisse können im Internet unter www.marathon-chemnitz.de abgerufen werden. Foto: Merkel
Chemnitzer beweisen olympischen Geist
Unerwartete Premiere
 Im April dieses Jahres verwandelte sich 
das schottische Dumfries für eine Woche in 
eine Hochburg für Fans einer in Deutschland 
noch eher randständigen Sportart: Es war 
Austragungsort der 7. Curling-Mixed-Dou-
bles-Weltmeisterschaft. Für Deutschland 
gingen Andrea Fischer, Fachapothekerin für 
Klinische Pharmazie des Klinikums Chem-
nitz, und ihr Teampartner Stefan Knohl an 
den Start – zu ihrer eigenen Überrraschung. 
„Das war ein Riesenglück für uns. Um an 
einer WM teilnehmen zu können, hätten wir 
eigentlich erst die Deutsche Meisterschaft 
für diese Disziplin gewinnen müssen. Die 
Deutsche Meisterschaft fiel aber mangels 
Beteiligung aus und das andere Team wollte 
während der WM in die Flitterwochen fah-
ren. So wurde der Weg frei für uns“, erklärt 
Fischer. Es war die erste Chemnitzer Beteili-
gung an einer internationalen Meisterschaft. 
Den Sieg nach Hause zu holen, das sei von 
Anfang an nicht ihr Ziel gewesen. Nicht zum 
Gewinnen haben sie teilgenommen, sondern 
um Erfahrungen von den internationalen 
Profis zu sammeln. „Wir stehen mit die-
sem Sport in Deutschland noch ziemlich am 
Anfang, hier ist das noch ein reiner Ama-
teursport.“ Auch die Trainingsbedingungen 
Andrea Fischer und Stefan Knohl nach ihrem Sieg über das 
neuseeländische Team. Foto: privat
seien in Chemnitz nicht optimal. „Das Eis im 
Chemnitzer Eissportzentrum ist für uns zu 
weich. Wir bräuchten kälteres, härteres Eis 
für unseren Sport.“ So macht es Fischer auch 
kein bisschen traurig in der Rangliste der 34 
teilnehmenden Nationen den 32. Platz belegt 
zu haben. „Wir hatten uns zum Ziel gesetzt, 
wenigstens einen Achtungserfolg einzufah-
ren und das ist uns gegen Neuseeland auch 
überraschend gelungen. Sie hatten einen 
schlechten Tag und wir einen guten.“ Die 
sechs anderen Teams ihrer Gruppe waren 
jedoch zu stark, nach der Vorrunde war 
Schluss. Aber Fischer sieht auch das positiv. 
„So hatte ich wenigstens mal einen Tag Zeit 
etwas von Schottland zu sehen. Die vorhe-
rigen Tage bestanden ja gänzlich aus Trai-
ning, Vorbereitung und Wettkampf.“
Auch in Zukunft wird sie sich dafür ein-
setzen, dass dem Curling mehr Beachtung 
zukommt. „Die Disziplin Curling Mixed Dou-
bles soll 2018 erstmals bei Olympia ver-
treten sein. Und vielleicht sind wir bei der 





Auf einer ca. 43 Meter langen Eisfläche 
werden von zwei gegeneinander spielenden 
Mannschaften abwechselnd jeweils acht 
Steine mittels eines Besens möglichst weit 
an einen  markierten Kreis heran geschoben. 
Dafür werden Punkte vergeben. Die Mann-
schaft, die nach 10 Durchgängen die meisten 
Punkte erzielt hat, hat das Spiel gewonnen. 
Was sind Curling Mixed Doubles?
Statt dem im Curlingsport üblichen 4er-Team 
bilden im Curling Mixed Doubles nur 2 Perso-
nen (ein Mann und eine Frau) ein Team. Jedes 
Team hat nur sechs, statt der üblichen acht 
Steine. Die Spielzeit für alle 8 Ends beträgt 
pro Team 46 Minuten.
Wer Curling gern einmal ausprobieren 
möchte, kann sich unter www.curling.eis-
laufclub-chemnitz.de informieren.
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Benefizlauf 2014 des Elternvereins krebskranker Kinder
Miteinander füreinander
 Das Motto miteinander füreinander stand 
über dem Benefizlauf 2014 des Elternvereins 
krebskranker Kinder Chemnitz e. V. in Ober-
wiesenthal. Schon bei der Vorbereitung der Ver-
anstaltung erlebten wir das Miteinander. Der 
Bürgermeister, seine Mitarbeiter, die Betreiber-
gesellschaft der Fichtelberg-Schwebebahn,  die 
Vereinigten Skischulen, die Bergwacht, die Frei-
willige Feuerwehr, das Gymnasium und zahlrei-
che Bewohner der Stadt halfen oder gewährten 
Unterstützung. Füreinander da sein in schwie-
rigen Situationen – dieser Gedanke prägte die 
gesamte Veranstaltung.
Die Bergstadt war von Wolken umhüllt, doch 
trotz des nicht so schönen Wetters starteten 
über 600 Läufer. Jede Altersgruppe war vertre-
ten. Auch kleine Kinder absolvierten in Beglei-
tung ihrer Eltern die Runde. Voller Tatendrang 
gingen die Schülerinnen und Schüler der Grund-
schule Schlettau, die Bambinis der Freiwilligen 
Feuerwehr Elterlein oder die Kinder- und Jugend-
mannschaft vom Fußballclub Bärenstein an den 
Start. Insgesamt schafften alle Läufer 4015 
Runden, dies entspricht einer Strecke von fast 
6000 Kilometern.
Die Schirmherrschaft der Skisprunglegende 
Jens Weißflog gab der Benefizveranstaltung 
eine besondere Würdigung. Ein Sponsor ließ 
für alle Läufer Shirts anfertigen. Wie eine 
Skisprunglegende Jens Weißflog gab das Startsignal für 
den Benefizlauf 2014 des Elternvereins krebskranker Kinder 
Chemnitz in der Bergstadt Oberwiesenthal. 
Wie eine endlose lachsfarbene Raupe zog sich die Schar der 
Läufer über den Skihang. Fotos (2): Gerstmann
endlose lachsfarbene Raupe zog sich die Schar 
der Läufer über den Skihang. Erstmals nahm 
auch eine Gruppe von Rollstuhlfahrern am 
Lauf teil. Sie schafften gemeinsam 21 Runden 
auf der für sie eingerichteten Strecke und 
bereicherten das Programm mit einem Roll-
stuhltanz. Die Tanzgruppe Liviland bot einen 
Mix aus Trommel- und Tanzprogramm und 
Marco Hösel faszinierte mit einer Bikeshow. 
Als prominente Abschlussläufer gingen René 
Sommerfeldt (einstiger Weltcupsieger im Ski-
langlauf und Medaillengewinner bei Olympia) 
und Mountainbiker Andi Weinhold auf die 
Laufstrecke.
Die beeindruckende Atmosphäre miterleben zu 
dürfen, gibt uns die Zuversicht, dass viele Men-
schen an unsere krebskranken und schwerst-
kranken Kinder und deren Familien denken und 








 Am 1. Juni lud die Stadtverwaltung zum 17. Chemnitzer Radtag. Wie im Vorjahr hatten Radfah-
rer als Solisten oder in Familien attraktive Möglichkeiten, gemeinsam diese Radtour zu erleben. 
Der Familienradkurs und die sportliche Runde wurden gleichermaßen von der Polizei begleitet 
und abgeschirmt. So wurde es bei strahlendem Sonntagswetter ein großes Vergnügen, auf unge-
wohnt breiten Radwegen die Stadt auf dem Fahrrad zu erschließen. (red)
Das Klinikum unterstützte die Veranstaltung wie gehabt 
mit einem KTW, auch die Kollegen vom DRK waren dabei. 
Fotos (3): kr
Der Start hinter dem Roten Turm.
Für die KCLW und das Klinikum beim Chemnitzer Radtag 
zum Dienst für die Radfahrer: Tina Reinhold und Andreas 
Langner.
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9. Chemnitzer Firmenlauf am 3. September 2014
Gemeinsam an den Start - gemeinsam ins Ziel
 Alle Mitarbeiter des Klinikums und der 
Tochtergesellschaften sind wieder herzlich 
eingeladen, am Chemnitzer Firmenlauf 2014 
teilzunehmen. Der Startschuss für die neunte 
Auflage fällt am 3. September um 18.30 Uhr 
auf der Brückenstraße. Ein gemeinsames 
Lauferlebnis mit Kolleginnen und Kollegen 
unterstützt nicht nur die Gesundheit, son-
dern sorgt zudem für positive Effekte beim 
Betriebsklima, fördert den Teamgeist und ist 
von einer besonderen Motivation begleitet.
Im vergangenen Jahr gelang es den Läufern 
des Klinikums, in der Wertung Sportlichste 
Firma mit 42 Mannschaften und insgesamt 
352 Läufern erneut zu gewinnen. Bis dahin 
war noch nie eine Firma mit einer derart 
hohen Teilnehmerzahl an den Start gegangen. 
Doch nicht nur die sportliche Leistung steht 
beim Firmenlauf im Vordergrund, sondern das 
Entdecken neuer Teamstärke, das gemein-
same Sporterlebnis und das Gefühl, Psyche 
und Physis zu stärken. Melden Sie sich an und 
Sie werden es verstehen. (red)
Die Mannschaft des Klinikums versammelte sich im Vorjahr zum Teamfoto vor der Stadthalle Chemnitz. Foto: Archiv / Merkel
Kontakt und Information 







Das Anmeldeformular für das Klinikum 
finden Sie im Intranet. Anmeldeschluss ist 




 Am 13. Juni fand die diesjährige Auflage des 
Kindergarten-Cups bei Fortuna Chemnitz wie-
der auf dem Fußballplatz an der Beyerstraße, 
ganz in der Nähe vom Standort Küchwald, 
statt. Traditionell war die Mannschaft unserer 
Betriebskita Sonnenkinder dabei. (red)
Die Mannschaft der Sonnenkinder nimmt vor dem Turnier Aufstellung. Erzieherin Kerstin Franke und Trainer 
Karl-Heinz Howack freuen sich über ihr engagiertes Team. Fotos (2): krGleich ist Anstoß.
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Das alternative Sportfest erlebt seine vierte Auflage
Besondere Sportler bei den Chemlympics
 Lauf, Weitsprung, Medizinballweitwurf, 
Bogenschießen und Rolliparcour waren die 
Disziplinen, in denen sich die Sportler mit 
Handicap bei den Chemlympics am 17. Mai 
gemessen haben. In diesem Jahr fand das 
besondere Sportfest bereits zum vierten Mal 
statt – mit der tatkräftigen Unterstützung von 
70 ehrenamtlichen Helfern. 125 geistig oder 
körperlich beeinträchtigte Sportler hatten 
den Weg in die Leichtathletikhalle im Sport-
forum Chemnitz an der Reichenhainer Straße 
gefunden. Eröffnet wurde das Sportfest vom 
Schirmherrn der Veranstaltung, dem Land-
tagsabgeordneten Horst Wehner, der selbst im 
Rollstuhl sitzt. Das Klinikum unterstützte die 
Veranstaltung traditionsgemäß mit Promotion 
und einer KTW-Besatzung des Tochterunter-
nehmens KCLW.
Die größte Aufmerksamkeit hat – wie in den 
Vorjahren – der Staffellauf auf sich gezogen. 
Hier ging es darum, den begehrten Wander-
pokal zu erringen. Die Mannschaft der Heim 
gGmbH Chemnitz hat den Titel verteidigt und 
tatsächlich zum dritten Mal den Pokal mit 
nach Hause genommen.
Die Benefizstaffel rundete das Programm 
ab. Während der Veranstaltung sowie durch 
Spenden kamen nach Information von SFZ-
Werkstattleiterin Najda Gehre insgesamt rund 
600 Euro zusammen. Nach der vierten Auf-
lage ist klar: Diese Sportfest-Tradition wird 
fortgesetzt. Die 5. Chemlympics sollen 2015 
voraussichtlich am 9. Mai stattfinden. (red)
Aufmerksam verfolgten Karolin Richter und Jens Matthes 
von der Klinikum Chemnitz Logistik- und Wirtschaftsgesell-
schaft (KCLW) das Geschehen. Kleine Blessuren konnten 
direkt vor Ort behandelt werden. Fotos (4): Merkel
Bürgermeister Philipp Rochold und Horst Wehner, Land-
tagsabgeordneter der Linken und Schirmherr der Chemlym-
pics, eröffneten das alternative Sportfest.
Volle Konzentration beim Medizinballweitwurf. Schieds-
richter Dirk Glowka (CoWerk Chemnitz) lässt nichts 
durchgehen.
Gemeinsames Aufwärmen ist Grundvoraussetzung des Wettkampfes.
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Die Brainfighters schrammen knapp am Turniersieg vorbei
Gelungener Auftakt ins neue Spieljahr
 Den traditionellen Startschuss in die Turnier-
saison der Klinik-Volleyballer bildete das Ein-
ladungsturnier der Mediküsse vom Universitäts-
klinikum Dresden. Seit vielen Jahren verbindet 
beide Mannschaften eine sportliche Freund-
schaft und die Brainfighters des Klinikums 
Chemnitz gehören zu den Stammgästen in 
Dresden. Stets spielten sie dort um die vorderen 
Plätze mit, ebenso im letzten Jahr, als ein dritter 
Platz gelang. Damit war die Zielstellung klar, 
mindestens den Vorjahreserfolg zu wieder-
holen. Nach der Begrüßung durch Prof. Dr. 
Andreas Deußen, Vorsitzender des Sportvereins 
Universitätsklinikum Dresden, und Dr. Oliver 
Athenstaedt, Sportgruppenleiter der Volley-
baller, startete am Vormittag die Vorrunde in 
drei Staffeln mit je fünf Mannschaften.
Lediglich einen Satz gaben die Brainfighters ab 
und qualifizierten sich als Staffelsieger souverän 
für die Zwischenrunde. Nach Duellen, so gegen 
die Mannschaft des mdr, die Vertretungen 
der Mediküsse und weiteren Dresdner Mann-
schaften, gelang ihnen der Sprung ins Finale. 
Bis dato sahen die zahlreichen Zuschauer viele 
Partien auf hohem Niveau, die im Endspiel 
ihren sportlichen Höhepunkt fanden. Wurden 
die Chemnitzer Klinik-Volleyballer im Vorfeld 
noch zum Favoriten erkoren, mussten sie sich 
nach hartem Kampf und fehlendem Fortune 
dem verdienten Sieger Team J mit 2:0 in Sätzen 
geschlagen geben.
„Es war ein toller Auftakt in die neue Saison“ 
freut sich Antje Schönbrunn, Zuspielerin der 
Brainfighters nach dem Turnier. „Wir konnten 
uns im Vergleich zum Vorjahr sogar verbessern, 
so kann es weitergehen“, blickt sie optimistisch 
in die Zukunft. Der nächste Höhepunkt für 
die Brainfighters ist der 27. Bamberger 
Regnitzwellen-Cup. Beim größten Freiluftturnier 
Süddeutschlands mit mehr als 1000 Sportlern 
soll in diesem Jahr die zehnte Teilnahme gefeiert 
werden. Bis dahin trifft sich die Truppe um 
Thomas Nestler weiterhin jeden Montag gegen 
17.30 Uhr in der Sporthalle des Klinikums und 
würde sich freuen, wenn neue sportbegeisterte 




Die Brainfighters des Klinikums starteten mit einem zwei-
ten Platz stark in die neue Saison. Foto: Heinze




 Zum 16. Volleyballturnier um den Wander-
pokal des Klinikums Chemnitz am 11. Oktober 
2014 sind Mannschaften aus dem Klinikum, der 
Tochterunternehmen und unserer Partner herz-
lich eingeladen. Spielort ist die Sporthalle im 
Berufsbildungswerk für Blinde und Sehbehin-
derte (SFZ), Flemmingstraße 8c, in Chemnitz. 
Die Organisatoren freuen sich wieder auf span-
nende Matches. (red)
Weitere Informationen und Anmeldung:
Thomas Nestler, Klinik für Neurologie
E-Mail: nestler.thomas@me.com
Daten und Fakten
16. Volleyballturnier des Klinikums Chemnitz 
Spielort: Berufsbildungswerk für Blinde und 
Sehbehinderte
Flemmingstraße 8c; Haus 68, 09116 Chemnitz
Anmeldeschluss: 25. August 2014 
Für die Teilnahmebestätigung und Rückfra-
gen bitte den Namen, Telefonnummer, 
E-Mail und Mannschaftsnamen angeben.
Parkplatz: über Steinwiese erreichbar, 
direkt an der Sporthalle. 
Beginn: 8.30 Uhr, Finalende um 17 Uhr
Teilnehmerzahl: Maximal 15 Mannschaften 
Bedingungen: Zwei Frauen pro Mannschaft 
sind Pflicht. Bitte nur Teams anmelden, die 
auch sicher antreten und höchstens auf 
Bezirksniveau spielen.
 Beim 2. Sonnenkinderfußballturnier am 
letzten Sonntag im April konnte der Nach-
wuchs des Klinikums zeigen, was in ihm 
steckt. Fünf Mannschaften nahmen am 
Wettkampf auf dem Kunstrasenplatz der SG 
Handwerk Rabenstein teil. Bei sonnigem Wet-
ter und lautstarker Unterstützung der Eltern 
gaben die Kinder ihr Bestes. Am Ende reichte 
es für den 5. Platz, aber es ging nicht um den 
Sieg, sondern um die gemeinsame Tat. (SK)
2. Sonnenkinderfußballturnier in Rabenstein
Kickerturnier der Kleinsten
Die Fußballmannschaft der Sonnenkinder beim Mann-
schaftsfoto mit Trainer Karl-Heinz Howack sowie den Kin-
dergärtnerinnen Kerstin Franke und Kati Zimmermann (v. 
l.). Fotos (3): Kreißig
Katrin Kaiser, Leiterin der Sonnenkinder, und Kindergärt-
nerin Ines Ullmann verkauften den Kuchen, den die Eltern 
beisteuerten.
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Von Sonne bis Starkregen mit Hagelschlag beim 10. Fichtelbergmarsch
Eine Grenzerfahrung
 Trotz des zum großen Teil bescheidenen Wet-
ters machten sich am 24. Mai dieses Jahres 
562 Wanderer gut gelaunt und hochmotiviert 
auf, um die Tagesstrecke auf den höchsten 
Berg Sachsens zu bezwingen. Über 63 Kilometer 
sowie 1.700 Höhenmeter führte die diesjährige 
Jubiläumsauflage des Fichtelbergmarsches.
Geübte Sportler fühlten sich von der von Per-
sonaltrainer Marcus Müller organisierten Ver-
anstaltung ebenso angesprochen wie sportliche 
Laien, die einmal über sich hinauswachsen 
wollten. Das Nebeneinander von Leistungs-
sportlern und Gelegenheitsläufern vermittelte 
eine besondere Stimmung, die Jung und Alt, 
Groß und Klein, Familien, Paare oder Gruppen 
das Abenteuer der attraktiven Wanderstrecke 
zum Fichtelberg jedes Mal wieder neu entdecken 
lässt.
380 Teilnehmer erreichen 
den Gipfel
Trotz Orkanböen, heftigem Gewitter, Starkregen 
und Hagel in den höheren Lagen des Berges 
erreichten rund 380 Teilnehmer den 1.215 Meter 
hohen Gipfel auf dem Kamm des Erzgebirges. 
„Selbst die beste Regenkleidung musste da 
passen. So waren Rettungsdecken am letzten 
Verpflegungspunkt und am Ziel gefragt. Nach-
dem der Wind den Ziel-Pavillon zerstört hatte, 
mussten wir kurzfristig in die Tiefgarage des 
Fichtelberghauses ausweichen. Glücklicher-
weise kam durch das Gewitter niemand zu 
Schaden“, so Marcus Müller.
Mitarbeiterinnen der  
Poliklinik vor Ort
Im Ziel konnten sich die Wanderer auch vom 
kostenfreien Service-Angebot der Mitarbeite-
rinnen des Physiotherapeutischen Zentrums 
Flemmingstraße der Klinikumstochter Poliklinik 
Chemnitz wohltuend behandeln lassen. Neben 
der Erstversorgung von umgeknickten Knöcheln 
und Zerrungen wurden strapazierte Muskeln 
und Gelenke nach notwendiger Ruhephase hier 
von zwei Therapeutinnen professionell versorgt. 
Unterstützend wurde Kinesio-Tape als eine wir-
kungsvolle Hilfe für die Selbstregeneration auf 
das gelockerte Gewebe angelegt.
In den meisten Fällen sind körperliche Überlas-
tung, mangelndes Training oder falsche Haltung 
der Auslöser für Wadenschmerzen, Krämpfe und 
Zerrungen, die so stark werden können, dass 
normales Gehen nicht mehr möglich ist. Aber 
auch ernsthafte Erkrankungen wie beispiels-
weise Thrombose oder Atherosklerose können 
Durchblutungsstörungen der Beine auslösen. 
Bei plötzlich auftretenden, anhaltenden oder 
häufig wiederkehrenden Schmerzen, Schwellun-
gen oder Verfärbung der Haut ist eine ärztliche 
Untersuchung zur genauen Abklärung erforder-
lich“, sagt Dr. med. Anja Hofmann, Fachärztin 
für Innere Medizin und hausärztliche Versorgung 
im MVZ Am Rathaus der Poliklinik Chemnitz.
Positive Effekte auf Blutdruck 
und Herzfrequenz
Wandern macht Spaß und ist – wie jede Art der 
körperlichen Bewegung – bei den meisten Men-
schen förderlich für die Gesundheit. Bereits kür-
zere Distanzen haben positive Effekte auf Blut-
druck und Herzfrequenz. Wer sich regelmäßig 
bewegt, verringert Körpergewicht und Körperfett 
signifikant, der Sauerstoffgehalt im Blut wird 
erhöht und die Kondition und Koordinationsfä-
higkeit werden verbessert. Jeder Körper benötigt 
aber Zeit, um sich an sportliche Aktivitäten zu 
gewöhnen. Ungenügend trainierte und über-
forderte Muskeln neigen sehr leicht zu Verlet-
zungen. Eine bessere Leistungsfähigkeit und 
Belastbarkeit wird durch regelmäßiges Training 
und sportliche Übungen erzielt. In den physio-
therapeutischen Einrichtungen der Poliklinik 
GmbH Chemnitz werden dazu attraktive Kurse 
und vielfältige Möglichkeiten der aktiven Prä-
vention angeboten, um den Körper in seiner phy-




Beim Fichtelbergmarsch 2014 im Einsatz: Physiotherapeu-
tin Margarita Schubert und Elisabeth Raschke (im Hinter-
grund rechts) vom Physiotherapeutischen Zentrum Flem-
mingstraße der Klinikumstochter Poliklinik Chemnitz. Fotos 
(3): Kottwitz
Hagel und Regen beim diesjährigen Fichtelbergmarsch.
Als die letzten Wanderer ins Ziel kommen, scheint die 
Sonne.
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Klinikumskicker mit Achtungserfolg beim Chemnitzer Firmen-Cup 2014
Erst der Turnierfavorit stoppt unser Team
 Unter der Schirmherrschaft des Lionsclub 
Richard Hartmann fand am 28. Juni dieses 
Jahres auf dem Trainingsgelände des 
Chemnitzer Fußballclubs am Neubauernweg 
die vierte Auflage des Chemnitzer Firmen-
Cups statt. Das Benefizturnier der Werks-
mannschaften, bei dem in der diesjährigen 
Auflage 30 Teams an den Start gingen, 
gehört mittlerweile zu einer festen Größe 
im Chemnitzer Veranstaltungskalender. 
Aufgrund einer Absage rückte neben der 
Klinikum Chemnitz Logistik- und Wirt-
schaftsgesellschaft mbH kurzerhand mit dem 
Team des Klinikums noch eine weitere Ver-
tretung aus dem Konzern Klinikum Chemnitz 
ins Starterfeld, um die Fahnen des Hauses 
hochzuhalten.
Spende anstelle von 
Startgebühr
Anstelle einer Startgebühr mussten alle 
teilnehmenden Firmenmannschaften eine 
Spende von mindestens 500 Euro entrichten, 
deren Gesamterlös dem CFC-Förderverein für 
Jugend, Sport und Soziales sowie dem Kinder- 
und Familienfonds zu Gute kommen. Ausge-
tragen wurde das Turnier auf Kleinfeldern im 
Modus der Weltmeisterschafts-Endrunde in 8 
Staffeln mit je 4 Mannschaften, aus denen 
sich die beiden Gruppen-Ersten für die K.o.-
Runde qualifizieren konnten. In den ersten 
Begegnungen der Kontrahenten war zu erken-
nen, auf welch hohem Niveau gespielt wurde. 
Ein Weiterkommen in der Gruppe wäre für das 
bunt zusammengewürfelte Klinikums-Team 
unter Interimstrainer Marcel Dübeck (OP-
Saal) schon ein riesiger Erfolg gewesen.
Gesagt und gewonnen
Die Mannschaft hielt im ersten Spiel gegen 
USK Sondermaschinen Limbach-Oberfrohna 
lange ein 0:0, ehe sie durch eine kleine 
Unachtsamkeit den einzigen Treffer der Auf-
taktpartie kassierte. Im zweiten Gruppenspiel 
Es spielten für die Mannschaft vom Klinikum Chemnitz: David Schön, Dirk Seidel, Felix Quellmalz, Florian Quellmalz, Rick 
Hecht, Lukas Behrendt, Mirko Böttcher-Kipping, Randy Bajorat, Oliver Thierig, Alex Urmann, Silvio Hofmann und Theo Bischoff. 
Fotos (6): Kreißig
Das Team der Klinikumstochter Klinikum Chemnitz Logistik- und Wirtschaftsgesellschaft mbH wurde Dritter in der Gruppe D.
Erwin Trageser (Geschäftsführer Härtetechnik & Metall-
bearbeitung Chemnitz und Aufsichtsrat des Chemnitzer 
Fußballclubs) eröffnete das Benefizturnier. Für die Orga-
nisation mit vor Ort waren auch Dr.-Ing. Dipl.-Ök. Micaela 
Schönherr (Geschäftführerin des Werkzeugmaschinenher-
stellers NILES-SIMMONS Chemnitz; r.) und Michael Neu-
mann (Schriftführer des Fördervereins für Jugend, Sport 
und Soziales e. V.; l.).
sahen sie lange wie der sichere Sieger aus 
und lagen bis 1 Minute vor Schluss mit 1:0 
in Führung. Mit einem Kabinettstückchen 
gelang der Mannschaft von REHA aktiv noch 
der Ausgleich. Die Konstellation vor der letz-
ten Partie war klar. Ein Sieg musste her, um 
noch den Sprung ins Achtelfinale zu schaf-
fen. Gesagt, getan. Mit einer überzeugenden 
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Das eindrucksvolle Starterfeld musste vor dem Beginn zum 
Appell antreten. Nach dem Turnier standen 16.000 Euro an 
Spenden zu Buche.
Eine packende Spielszene von KCLW gegen Chemieanlagen-
bau Chemnitz GmbH.
Dynamisch ging es zwischen Klinikum gegen USK Sonder-
maschinen Limbach-Oberfrohna zu.
Vorstellung und mannschaftlicher Geschlos-
senheit fegten die Klinik-Kicker das Team von 
Puschendorf Textilservice mit 2:0 vom Platz 
und standen unter den letzten 16 Mannschaf-
ten des Turniers.
Fernschuss entscheidet
Der Gegner im Achtelfinale, die FSG Auto-
motiv Oelsnitz, deren Mannschaft mit etli-
chen, aktiven Fußballern aus höheren Ligen 
gespickt war, setzte sich in seiner Gruppe ver-
lustpunktfrei durch und galt als großer Tur-
nierfavorit. Mit einsetzendem Regen entstand 
ein intensives Duell ums Weiterkommen, in 
dem Chancen zwar Mangelware waren, aber 
um jeden Ball bissig gekämpft wurde. Letzt-
lich entschied ein Fernschuss die Partie zu 
Gunsten von FSG Automotiv, die Dank des 
1:0-Siegtreffers eine Runde weiterkamen.
Ein respektabler 9. Platz
Am Ende steht für die Mannschaft des Klinikums 
ein respektabler 9. Platz zu Buche, mit dem vor 
Turnierbeginn niemand gerechnet hätte. „Dass 
wir gegen den späteren Turniersieger so knapp 
und unglücklich ausgeschieden sind, ist zwar 
bitter, aber wir haben uns prima verkauft und 
unser Haus würdig vertreten“, resümiert Praxis-
anleiter Oliver Thierig den Turnierverlauf. „Es 
war zwar mehr drin, aber sollten wir nächstes 
Jahr wieder teilnehmen, sind wir gewiss bes-
ser vorbereitet und eingespielt“, fügt er mit 
dem Dank an die Geschäftsführung hinzu, die 
für optimale Teamausrüstung und Verpflegung 
gesorgt hatte.
Mirko Böttcher-Kipping
Fachlehrer Fachrichtung Gesundheits- und 
Krankenpflege
Medizinische Berufsfachschule
Der Psychocup zählt zu den Traditionsveranstaltungen im Sportleben des Klinikums
Am frühen Abend der Sieg für die D021
Dr. med. Thomas Barth (Chefarzt der Klinik für Psychia-
trie, Psychosomatik und Verhaltensmedizin) und Gruppen-
pfleger Kay-Uwe Scorl (r.) eröffneten den Psychocup 2014.
Sportlicher Appell zur Eröffnung mit allen Teams beim Psychocup 2014. Fotos (3): Merkel
 Zur Arbeit gehört auch der Sport danach: 
Am 16. Juli 2014  fand die 16. Auflage des 
traditionellen Volleyballturniers der Klinik 
für Psychiatrie, Psychosomatik und Ver-
haltensmedizin statt. Petrus war dem Event 
wohlgesonnen, und so lieferten sich die 
teilnehmenden Teams bei gutem Wetter 
packende Duelle im Kampf um Pokal und die 
rote Laterne.
Am frühen Abend konnte sich das Team der 
Station D021, nicht zuletzt dank der heraus-
ragenden Unterstützung von Chefarzt Dr. 
Thomas Barth, den 6. Stern auf ihr Trikot 
schreiben. 
Einen gemütlichen Ausklang des Tages 
genossen wir gemeinsam in der Lokalität um 





Klinik für Psychiatrie, Verhaltensmedizin und 
Psychosomatik
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Das Klinikum Chemnitz im Spiegel der Medien von Region und Deutschland
Pressestimmen
 Die Gesellschaft für ambulante Schlafmedi-
zin am Klinikum Chemnitz, die für die Messung 
des Schlafs von Kindern zertifiziert ist, ist sehr 
gefragt: Die Leiterin Beate Horn erklärte in der 
Wochenend-Beilage der Freien Presse am 21. 
März, warum wir uns beim Schlafen im Bett 
hin- und herdrehen. Die Chemnitzer Morgen-
post widmete der Arbeit am Schlaflabor am 24. 
März eine halbe Seite mit Text und Fotos. Über 
den bundesweiten Boys’Day am 27. März, an 
dem sich das Klinikum Chemnitz beteiligt hat, 
berichtete die Freie Presse Chemnitz am Folge-
tag, der Chemnitzer Blick am 29. März und das 
Amtsblatt der Stadt Chemnitz am 2. April.
 Das Diabetesteam um Dr. Christian Vogel, 
dem Kommissarischen Chefarzt der Klinik für 
Kinder- und Jugendmedizin, gehört zu den 
deutschlandweit 15 größten Einrichtungen die-
ser Art, die sich um Kinder mit Diabetes küm-
mern. Das Diabetes Eltern-Journal hat dem 
Team in seiner Ausgabe 1/2014 eine ganze Seite 
gewidmet. Wie sich unser Haus auf die alternde 
Bevölkerung und die steigende Zahl von Diabe-
tikern einstellt, hat Redakteur Michael Müller 
für die Freie Presse Chemnitz aufgeschrieben. Er 
berichtete am 7. April auf der ersten Lokalseite 
über die Diabetes-Tour vom 5. April im Konfe-
renzzentrum des Klinikums. 
 Susanne Schapers Engagement für Kinder in 
Vietnam, die mit Gesichtsfehlbildungen zur Welt 
gekommen sind, war dem BLICK Chemnitz am 5. 
April eine Reportage wert. Die dreifache Mutter 
– derzeit mit dem jüngsten Kind in Elternzeit – 
arbeitet als Praxisanleiterin am Klinikum.
 Der mdr Sachsenspiegel ließ am 5. April 
unsere medizinische Tastuntersucherin Yvonne 
Hoffmann und den kommissarischen Chefarzt 
der Klinik für Frauenheilkunde und Geburtshilfe 
Dr. med. Lutz Kaltofen in einem eigenen Bei-
trag über die Brusttasterin zu Wort kommen. Die 
Arbeit im Bewegungslabor am Standort Küch-
wald – eine Kooperation mit der Technischen 
Universität – wurde im April im TOP Magazin 
vorgestellt. Immer wieder gern gelesen: Die 
Kolumne von Oberarzt Dr. Heinrich Schwarz, 
Klinik für Innere Medizin IV, über Allergien im 
Wochenspiegel. Am 9. April ging es um häufige 
Allergien bei Bäckern. Dass Babyschwimmen 
auch am Klinikum Chemnitz angeboten wird, 
teilte die Chemnitzer Morgenpost am 10. April 
ihren Lesern mit. Mit Burnout bei Pfarrern hat 
sich der MDR Sachsen in seiner Sendung Nah 
dran am 24. April befasst und dazu mit unserem 
Krankenhausseelsorger Christoph Wohlgemuth 
– jetzt Pfarrer im Ruhestand – gesprochen.
 Über die Klinikclowns, die unter anderem 
am Klinikum regelmäßig Kinder unterhalten, 
hat Fernande Stein einen langen Bericht am 3. 
Mai in der Freien Presse Chemnitz geschrieben. 
Erneut wurde die Arbeit unserer Brusttasterin 
Yvonne Hoffmann vorgestellt: Diesmal von 
Morja Bozic in der Morgenpost Chemnitz – am 5. 
Mai. Der Besuch der sächsischen Gesundheits-
ministerin Christine Clauß und ihrer Amtskolle-
gin aus den Arabischen Emiraten, Dr. Maitha Al 
Shamsi, in der Medizinischen Berufsfachschule 
des Klinikums Chemnitz war der Leipziger Volks-
zeitung, der Döbelner Allgemeinen Zeitung und 
der Oschatzer Allgemeinen Zeitung am 8. Mai 
einen Beitrag wert. Stephanie Wesely, Ratgeber-
Redakteurin der Freien Presse, beantwortete in 
einem großen Beitrag die wichtigsten Fragen zur 
Hygiene im Krankenhaus. Dabei war unter ande-
rem Dr. Hans-Peter Maidhof, Leiter der Kranken-
haushygiene am Klinikum, als Experte gefragt. 
 Zum zweiten Mal in diesem Jahr wurden am 
Klinikum Drillinge geboren. Lea, Finn und Lina 
kamen bereits am 2. April zur Welt. Anfang Mai 
haben wir die schöne Nachricht an die Öffent-
lichkeit gegeben. Die Freie Presse Chemnitz und 
die Bild brachten die Nachricht am 13. Mai mit 
Foto, das Sachsen Fernsehen auf seiner Home-
page am 12. Mai. Die Chemnitzer Morgenpost 
erwähnte die Drillinge am 11. Mai im Zusam-
menhang mit einem großen Bericht über das 
Der Schlaf ihrer Kinder ist für Eltern ein großes Thema. Das haben die zahlreichen Fragen gezeigt, die Beate Horn (Leiterin des 
Schlaflabors am Klinikum Chemnitz; l.), Manuela Goecke (Assistenzärztin unserer Klinik für Kinder- und Jugendmedizin; 2. v. r.) 
und Dipl.-Med. Anita Bodenschatz (niedergelassene Kinderärztin; r.), beim Telefonforum der Freien Presse am 25. Juni beant-
wortet haben. Ratgeber-Redakteurin Stephanie Wesely (2. v. l.) hat alles dokumentiert und am 3. Juli ganzseitig in der Freien 
Presse berichtet.
Wie das Klinikum Chemnitz auf eine alternde Bevölkerung 
und damit einhergehende steigende Erkrankungszahlen 
vorbereitet ist, erläuterte Dipl.-Oec. Dirk Balster (Kaufmän-
nische Geschäftsführer) Freie-Presse-Redakteur Michael 
Müller am Rande der Diabetes-Tour 2014 am 5. April.
Sven Gleisberg hat den Boys’Day am 27. März im Klinikum 
fotografisch für den Chemnitzer Blick begleitet. Hier hielt er 
Dr. Katrin Slany, Oberärztin in der Zentralen Notaufnahme, 
fest, die den 30 teilnehmenden Jungen die Arbeitsabläufe 
in der ZNA erklärte.
Zum wiederholten Male wurde über die Fähigkeiten unserer 
blinden medizinischen Tastuntersucherin Yvonne Hoffmann 
berichtet. Diesmal kam Mojra Bozic für die Chemnitzer Mor-
genpost in die Klinik für Frauenheilkunde und Geburtshilfe, 
um für einen Beitrag zu recherchieren.
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Frühchentreffen am Vortag. Der massive Blitz-
einschlag am 13. Mai, bei dem in Limbach-
Oberfrohna ein Junge verletzt und ins Klinikum 
Chemnitz eingeliefert wurde, war am 15. Mai 
ausführlich Thema in der Freien Presse Chem-
nitz. Benjamin Lummer befragte Oberärztin Dr. 
Conny Huster aus der Klinik für Kinder- und 
Jugendmedizin, was ein solcher Stromstoß in 
einem Kinderkörper anrichtet. Ein Interview mit 
ihr wurde bereits am Vortag im MDR-Fernsehen 
in verschiedenen Sendungen gezeigt.
 Im Geriatriezentrum am Standort Dresdner 
Straße wird Rollator-Tanz angeboten. Das ver-
riet Redakteur Oliver Hach den Lesern der Freien 
Presse in einem ganzseitigen Beitrag am 14. 
Mai. Über unser gemeinsam mit der Ratge-
ber-Redaktion der Freien Presse veranstaltetes 
Leserforum zum Thema Hörstörungen, bei dem 
Prof. Dr. Jens Oeken, Chefarzt der Klinik für 
Hals-, Nasen- und Ohrenheilkunde, Kopf- und 
Halschirurgie, den rund 150 Besuchern Rede 
und Antwort stand, hat Redakteurin Stephanie 
Wesely ausführlich am 26. Mai in der Beilage 
Aktiv und gesund berichtet. Was es bedeutet, 
als Friseur an Asthma zu leiden erläuterte Ober-
arzt Dr. Heinrich Schwarz von unserer Klinik für 
Innere Medizin IV in seiner Kolumne im Wochen-
spiegel am 21. Mai.
 Dr. Christian Vogel, Komm. Chefarzt unserer 
Klinik für Kinder- und Jugendmedizin, gewährte 
ein Interview über die Entwicklung des Ernäh-
rungsverhaltens bei Kindern für den Ratgeber-
Teil der Freien Presse vom 3. Juni 2014. Einen Tag 
später war Dr. Olaf Gregor, Leitender Oberarzt 
der Klinik für Neurologie, bei der Freien Presse 
Chemnitz als Experte in Sachen Parkinson-Er-
krankung gefragt. Unseren neuen Chefarzt der 
Pathologie, Dr. Olaf Dirsch, stellten am 4. Juni 
Prof. Harald Englisch in seinem Online-Forum 
www.gesundheit-sachsen.de und der Hart-
mann-Verlag online in Mensch & Gesundheit, 
die Morgenpost und die Freie Presse Chemnitz 
am 5. Juni vor. Mitten in der Diskussion um die 
Helmpflicht für Fahrradfahrer hat Redakteur 
Oliver Hach von der Freien Presse Prof. Dr. Ralf 
Steinmeier interviewt. Die Antworten des Chef-
arztes der Klinik für Neurochirurgie wurden am 
17. Juni im Mantelteil abgedruckt. Über die 
Gründung des Onkologischen Netzwerks Mittel-
sachsen-Erzgebirge berichteten die Lokalaus-
gaben Chemnitz, Freiberg, Aue und Schwarzen-
berg der Freien Presse am 18. und 19. Juni.
 Unsere Frauenmilchbank, die in diesem Jahr 
70 Jahre besteht, stand am 23. Juni im Mittel-
punkt eines großen Beitrags von Mojra Bozic mit 
vielen Fotos von Peter Zschage für die Chemnit-
zer Morgenpost. 
 Auf Spitzenplätze abonniert: Erneut hat es 
Prof. Dr. Katrin Engelmann, Chefärztin der Klinik 
für Augenheilkunde, auf die Focus-Liste der bes-
ten 2500 Ärzte Deutschlands geschafft – nach-
zulesen im Gesundheit-Heft von Juli/August. 
Unter den Top-Ärzten findet sich außerdem Dr. 
Gunther Klautke, Chefarzt der Klinik für Radio-
onkologie. Die Freie Presse Chemnitz erwähnte 
die beiden Top-Platzierungen am 30. Juni, der 
Wochenspiegel am 2. Juli. 
Am 14. Mai – einen Tag nach dem Blitzeinschlag in Lim-
bach-Oberfrohna, bei dem ein Junge schwer verletzt und 
zur Behandlung ins Klinikum Chemnitz gebracht wurde 
– hat Gunter Dickmann von Audiovision Dr. Conny Hus-
ter interviewt. Die Oberärztin an unserer Klinik für Kin-
der- und Jugendmedizin erklärte auch, was ein Blitzschlag 
in einem Kinderkörper anrichten kann. Der Beitrag wurde 
unter anderem im mdr Fernsehen ausgestrahlt. Fotos (6): 
Czabania
In diesem Jahr existiert die Frauenmilchsammelstelle in der 
Klinik für Kinder- und Jugendmedizin 70 Jahre. Mojra Bozic 
von der Morgenpost Chemnitz nahm dies zum Anlass, mit 
Schwester Grit Badstübner über die Einrichtung zu spre-
chen, die Frauenmilch sammelt und für Frühgeborene 
aufbereitet.
Erst wenige Tage alt und schon Stars: Für die Firma Baby 
Smile fotografiert Sabine Kreißig in unserer Klinik für Frau-
enheilkunde und Geburtshilfe Neugeborene. Darüber wurde 
in der Morgenpost Chemnitz berichtet. Daniela Klose und 
Sven Gleisberg waren am 3. Juli vor Ort im Haus Flem-
mingstraße 4.
Beim 9. Frühchentreffen der Neonatologie unserer Klinik für 
Kinder- und Jugendmedizin am 10. Mai dieses Jahres hat 
Michael Schubert für die Drehscheibe Extra einen dreiminü-
tigen Imagebeitrag aufgenommen.
Fotoreporter Peter Zschage (g. l.) war am 25. Juni in unse-
rer Geburtshilfe für einen Fototermin vor Ort: Der Artikel von 
Daniela Klose erschien am Folgetag. Fotos (7): Kreißig
Redakteurin Antje Flath (l.) war für die Freie Presse am 
27. Mai zum Pressetermin in der Abteilung Kinder-Onkolo-
gie unserer Klinik für Kinder- und Jugendmedizin vor Ort. 
Sie unterhielt sich mit Mutter Claudia Schalling über den 
Kampf der kleinen Julia gegen den Krebs.
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Oberbürgermeisterin Barbara Ludwig präsentierte im April 
im Marketingclub Chemnitz das souveräne Konzept Die 
Stadt bin ich! der Agentur Zebra, das wir gern unterstützen.
Mike Baldauf interviewte für die Freie Presse in der Außen-
stelle in Zschopau mit Dr. med. Dieter Baaske und Priv.-
Doz. Dr. med. Gunther Klautke (r.) den alten und neuen 
Chefarzt unserer Klinik für Radioonkologie.
Nadja Mönch und ihr Drehteam von Mia Media in Leipzig 
hat am 9. April mit Krankenhausseelsorger Christoph Wohl-
gemuth über Burnout bei Pfarrern gesprochen. Der Beitrag 
wurde schließlich am 24. April in der Sendung Nah dran im 
mdr Fernsehen ausgestrahlt. Fotos (2): Merkel
In der Taiyuan-Abendzeitung vom 15. Mai dieses Jahres 
wurde über den Besuch von Karl Friedrich Schmerer (3. v. 
r.), Geschäftsführer der Klinikumstochter Heim gGmbH, in 
der Wohnanlage Xinnan im chinesischen Taiyuan berich-
tet. Foto: PR
Maria Haase, Swen Wolschke und Tilo Weiskopf bildeten das 
Team vom mdr Fernsehen, das mit Priv.-Doz. Dr. Dietrich 
Ebert, Oberarzt in unserer Klinik für Psychiatrie, Verhaltens-
medizin und Psychosomatik, einen Beitrag zum Thema Yoga 
für die beliebte Sendung Hauptsache gesund aufnahm.
Armin Höhling interviewte im Mai dieses Jahres die Medi-
zinische Geschäftsführerin Dr. med. Birgit Fouckhardt-
Bradt für den BVMW Report zur Thematik von Frauen in 
Führungspositionen.
 Um asbestbedingte Lungenerkrankungen 
ging es in Dr. Heinrich Schwarz’ wöchentlicher 
Kolumne im Wochenspiegel vom 25. Juni. Die 
Antworten, die unsere Experten beim Telefonfo-
rum der Freien Presse in Sachen Schlafstörun-
gen bei Kindern einen Vormittag lang gegeben 
haben, hat Redakteurin Stephanie Wesely am 3. 
Juli zu einem großen Beitrag auf der Ratgeber-
Seite zusammengeführt. Dass Katrin Oelmann 
die Leiterin unserer Zentralapotheke ist, ver-
meldete Prof. Harald Englisch in seinem Forum 
www.gesundheit-sachsen.de am 1. Juli, die kma 
am 3. Juli in ihrer Online-Ausgabe, und die Freie 
Presse Chemnitz am 5. Juli.
 Über die Arbeit der Fotografin Sabine Krei-
ßig, die in der Klinik für Frauenheilkunde und 
Geburtshilfe Neugeborene in Szene setzt, berich-
tete Daniela Klose in einem großen Beitrag für 
die Morgenpost am 5. Juli. Wie es den Drillingen 
geht, die Anfang April im Klinikum Chemnitz 
zur Welt kamen, beschrieb Annegret Riedel in 
einem Bericht am 9. April für die Lokalausgaben 
Zwickau, Glauchau, Hohenstein-Ernstthal und 
Werdau der Freien Presse. Über die Ausbildungs-
messe „Schule macht Betrieb“ in Freiberg, an 
der sich die Medizinische Berufsfachschule des 
Klinikums mit einem Stand beteiligt hat, berich-
tete die Freie Presse Freiberg am 12. Juli. 
Sandra Czabania
Marketing / Öffentlichkeitsarbeit
Hinweis: Journalisten und Medienvertre-
ter fragen unsere Mediziner, Pflegekräfte 
sowie Experten weiterer Gebiete beständig 
für Fachthemen an. In der Rubrik „Das Kli-
nikum Chemnitz im Spiegel der Medien“ 
kann aus Platzgründen aber nur ein Aus-
schnitt der Pressekontakte des Konzerns 
Klinikum Chemnitz gGmbH und seiner Mit-
arbeiter abgebildet werden.
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Filmwerkstatt dreht mit Schülern auf der Station N071
Arztzimmer wird Filmkulisse
 „Und . . . bitte!“ ruft Torsten Neundorf und 
die Zehntklässler vom Dr.-Wilhelm-André-Gym-
nasium fangen an, ihren Dialog zu sprechen, 
die Szene durchs Kamera-Objektiv im Blick zu 
behalten und auf den richtigen Ton zu achten. 
Gedreht wurde am 22. Juni in einem Untersu-
chungszimmer der Station N071 der Klinik für 
Allgemein- und Viszeralchirurgie in der Flem-
mingstraße. Vier Gymnasiasten waren als Dar-
steller, Kamerafrau und Tontechnikerin vor Ort. 
Angeleitet wurden sie von Torsten Neundorf von 
der Chemnitzer Filmwerkstatt.
Nur noch wenige 
Wochen zu leben
Die in unserem Haus aufgenommenen Szenen 
gehören zum Film „Zwölf Wochen“. Die Schüler 
wollen darin die Geschichte eines Jugendlichen 
erzählen, der an einem unheilbaren Tumor lei-
det und nur noch wenige Wochen leben wird. Es 
sollen Möglichkeiten aufgezeigt werden, wie ein 
junger Mensch diese Zeit vermutlich verbringt, 
was ihm – den Tod vor Augen – wichtig ist. Im 
Klinikum wurde die Szene gedreht, in der der 
junge Mann von seiner Krebs-Diagnose erfährt.
Aufführung im Clubkino
Innerhalb eines Schuljahres wollen die Schü-
ler – die das künstlerische Profil am André-
gymnasium besuchen, in dem verstärkt 
Unterrichtseinheiten in den Bereichen Musik, 
Kunst und Darstellendes Spiel belegt wer-
den – ihren Film fertigstellen. Ausbildung, 
Anleitung und die nötige Technik dafür gibt 
es vom Verein Chemnitzer Filmwerkstatt, der 
unter anderem das hiesige Kultkino Capitol in 
Siegmar betreibt und seit vielen Jahren Laien 
bei ihren Filmprojekten unterstützt. Nach 
Auskunft von Torsten Neundorf, der beim Ver-
ein für derartige Jugendprojekte verantwort-
lich ist, soll der Film nach der Fertigstellung 
öffentlich im Clubkino aufgeführt werden.
Unterstützung für 
unabhängige Produktionen
Das Klinikum ist schon mehrfach Schauplatz 
von Filmdreharbeiten gewesen. Im Jahr 2009 
beispielsweise wurde hier für den Film „Drei 
Patienten“ gedreht, den Klaus-Gregor Eich-
horn, der am Haus als Anästhesist tätig war, 
als Regisseur verantwortet hat. Zuletzt hat 
Vahid Monjezi 2011 für den Kurzfilm „Zwan-
zig Traummacher“ hier gedreht. Es war für 
uns immer Ehrensache und unkonventionelle 
Öffentlichkeitsarbeit gleichermaßen, unab-
hängige Produktionen bei Filmprojekten zu 
unterstützen. (scz)
Toni Pohl und Caprice Mannsfeld spielen Patient und Ärztin, Onon Murun und Sarah Löwe sorgen für den richtigen 
Ton und ein scharfes Bild. Die Szene für den Schülerfilm „Zwölf Wochen“ entstand in einem Untersuchungszimmer 
von Station N071. Foto: Czabania
Pflegemobil im 
Klinikum
 Am 22. Mai besuchte das Team des DBfK-
Pflegemobils das Klinikum und stand inte-
ressierten Besuchern mit Expertenwissen und 
umfangreichem Informationsmaterial sowohl 
zum Beruf als auch der Pflege zu Hause zur 
Verfügung. Die gemeinnützige Einrichtung 
der GGP Gesellschaft für Gesundheits- und 
Pflegebildung und des Deutschen Berufsver-
bandes für Pflegeberufe ist seit 26 Jahren in 
Deutschland aktiv. Die Mitarbeiter beantwor-
ten Fragen rund ums Thema Pflege und die 
Berufspolitik für Fachkräfte. (CA)
Ein Team des Deutschen Berufsverbandes für Pflegeberufe 
informierte am 22. Mai Interessierte über das Thema Pflege. 
Foto: Achten
Für Eisenbahnfans das Größte: die Dampflok auf einem der 
Bilder der Ausstellung. Repro: Appelstiel
Musikalische 
Eisenbahnromantik
 Am 7. Mai stellten die Mitglieder des Aqua-
rell-Kurses von Renate Schmidt im Standort 
Küchwald des Klinikum ihre neue Ausstellung 
unter dem Motto „Musikalische Eisenbahnro-
mantik“ vor. Die Bilder wurden im Casino der 
Klinikinformation gerahmt und anschließend 
im Gang zur Intensivstation aufgehängt. Ent-
standen sind die 30 Bilder von zwölf Malern 
im Aquarellkurs „Anregendes Malen mit Know-
How“. Die Motive reichen von alten Lokomo-
tiven bis hin zu modernen Schnellzügen, in 
unterschiedlichsten Umgebungen, ob Schnee-




Spezialisten der TU Chemnitz und des Klinikums gemeinsam in Indien
High-Tech-Bewegungslabore gelten als führender Ansatz
 Das Deutsch-Indische Zentrum für Wis-
senschaft und Technology, gegründet von 
der indischen Regierung und dem Bundes-
ministerium für Bildung und Forschung, 
hatte in diesem Jahr zu einem hochkarätigen 
Workshop zum Thema „Fortschritte in der 
Medizintechnik angesichts aktueller Heraus-
forderungen“ an die führende Privatuniver-
sität Indiens, die Manipal Universität, einge-
laden. Ziel des mehrtägigen Workshops war 
es, Spezialisten aus Universitäten, Industrie 
und Kliniken aus beiden Ländern zusam-
menzubringen, um Projekte anzustoßen und 
Gemeinsamkeiten herauszuarbeiten, die eine 
Lösung der Herausforderungen versprechen. 
Für das Klinikum Chemnitz folgte Dr. med. 
Sven Seifert (Chefarzt der Klinik für Thorax-, 
Gefäß- und endovaskuläre Chirurgie) als 
endovaskulärer Spezialist der persönlichen 
Einladung und sprach über die Herausforde-
rungen und aktuellen Entwicklungen in der 
endovaskulären Therapie. Das Klinikum zählt 
in diesem Bereich zu den führenden Einrich-
tungen in Deutschland und hat selbst eine 




„Die Erwartungen unserer Patienten an die 
Medizintechnik und ihre Möglichkeiten unter-
scheiden sich in Indien und Deutschland 
sicher nur geringfügig. Die Leistungsfähigkeit 
beider Gesundheitssysteme wie auch die wirt-
schaftlichen und entwicklungstechnischen 
Möglichkeiten könnten jedoch unterschied-
licher nicht sein“, so Chefarzt Dr. Seifert 
nach dem Workshop. „Die rasante Zunahme 
von Herz-Kreislauferkrankungen, Diabetes 
und Tuberkulose in Indien stellt dieses Land 
vor riesige Herausforderungen. Dafür müssen 
unter den speziellen Bedingungen schnell 
bezahlbare Lösungen zur Behandlung gefun-
den werden.“
Optimale Prothesen- und 
Schuhversorgung
Während des Workshops wurde deutlich, dass 
der Weg des Klinikums gemeinsam mit unse-
rem Partner Technische Universität Chemnitz 
in einem High-Tech-Bewegungslabor direkt 
in der Klinik nach Lösungen zur optimalen 
Prothesen- und Schuhversorgung zu suchen, 
ein weltweit führender und innovativer Ansatz 
ist, der in Indien auf großes Interesse gesto-
ßen ist. „Für unsere Patienten mit einem 
diabetischen Fuß ergeben sich hier in der 
Zukunft sicher neue Ansätze“, fasst Dr. Sei-
fert zusammen.
Von gedruckter Elektronik bis 
zum Risikomanagement
Die Themen des Workshops reichten von 
gedruckter Elektronik, wo seit vielen Jahren 
Führung am Institute of Technology während des Kongres-
ses. Foto: privat
eine intensive Kooperation der TU Chemnitz 
und der Manipal Universität unter der Leitung 
von Prof. Dr. Arved C. Hübler aus Chemnitz 
existiert, über Infektionsthemen, Gentechnik 
bis hin zum Risikomanagement. Neben dem 
intensiven dreitägigen Workshop stand die 
Besichtigung des Universitätskrankenhauses 
und der Einrichtungen des Institute of Tech-
nology auf dem Programm.
„Es ist sehr eindrucksvoll, wie es die indi-
schen Kollegen unter den lokalen Bedingun-
gen schaffen, die unüberschaubare Anzahl 
von Patienten zu versorgen. Vielleicht gelingt 
es uns in Zukunft, unsere jungen Kolleginnen 
und Kollegen für die initiierten Projekte  zu 
gewinnen und einen Austausch auf den Weg 
zu bringen. Aus den direkten  Erfahrungen 
und Gesprächen entstehen die besten Ideen 
und Innovationen“, so Dr. Sven Seifert im 
Resümee. (red)
Cartell und Haus E sind die neuen Leadagenturen für das Klinikum
In eigener Sache
 Die beiden Chemnitzer Werbeagenturen 
Cartell und Haus E betreuen seit Juni gemein-
sam die kreative Seite für Projekte im Bereich 
Print, Werbung und Marketing-Kommunika-
tion. Etathalter Cartell, der seit 2011 für das 
Klinikum tätig ist, wurde in der Ausschreibung 
bestätigt. Künstlerische Verstärkung kommt 
seitdem von der aufstrebenden Chemnitzer 
Agentur Haus E, die sich mit originären Ideen 
bei der Präsentation ins Gespräch brachte.
„Es ist uns eine Freude, dass wir als Chem-
nitzer Agentur für das mitarbeiterstärkste 
Unternehmen der Stadt weiterhin tätig sein 
können“, so Cartell-Geschäftsführer Lars 
Neuenfeld. „Mit diesem Etatgewinn können 
wir unser Portfolio nun auch in das Segment 
Medizin ausbauen“, kommentiert Frank Mül-
ler, Geschäftsführer Haus E, den Einstieg.
Die Chemnitzer Agenturszene hat in den 
zurückliegenden Jahren eine attraktive Ver-
wandlung erlebt. Neben Sachsens Platzhirsch 
Zebra hat sich eine junge Agenturlandschaft 
profilieren können, die nicht zuletzt vom 
führenden sächsischen Industriestandort 
(VW, Siemens, eine Vielzahl von hochspezia-





Schulfest der Medizinischen Berufsfachschule des Klinikums
Irgendwann müssen wir mal abschalten können
 Schräg, schrill, angsteinflößend. Drei 
Worte, die für das Schulfest der Medizini-
schen Berufsfachschule des Klinikums am 
9. Mai in den Räumen des Chemnitzer Luxor 
zutreffen. Mit einer beeindruckenden Besu-
cherzahl von über 200 Schülerinnen und 
Schülern war das Fest sehr gut besucht. Auch 
viele Freunde waren gekommen und selbst 
ehemalige Schüler, die inzwischen als exami-
nierte Pflegekräfte tätig sind, konnten wir im 
Saal antreffen.
Es gehört nun schon zur guten Tradition, dass 
von den Schülern ein Motto für die Veran-
staltung ausgewählt wird. Im Vorfeld gab es 
dazu verschiedene Überlegungen, bis wir uns 
schließlich auf des Thema „Horror vs. Zom-
bie“ einigten. Nicht alle konnten einen rich-
tigen Draht zu diesem Thema finden. Umso 
erstaunter waren wir, als am Abend dann 
nahezu alle im Kostüm erschienen und viele 
sogar aufwändig geschminkt waren. So gab 
es alles zu sehen, was die Fanatiker unter uns 
so an der Horror- und Zombieszene fasziniert.
Die Meeta-Girls überwinden 
die Anatomie
Der Abend begann mit einer Eröffnungs-
rede durch Ruud Stoye und Robert Manek, 
die kurz und prägnant gehalten wurde. 
Plötzlich erstrahlte der Saal im Glanz der 
Schwarzlichtlampe und  die Meeta-Girls, eine 
beeindruckende Tanzgruppe, die von Grit Pur-
mann (Fachrichtungsbetreuerin Gesundheits- 
und Kinderkrankenpflege) trainiert wird, eröff-
neten das Programm. Selbst wir als angehende 
Halbmediziner konnten so manche Bewe-
gungen in keinem Fall nachvollziehen, einige 
waren anatomisch schier unmöglich. Die Tanz-
gruppe war einfach nur der Wahnsinn: Nicht 
nur die Acts waren Klasse, auch die Lieder, zu 
denen sie tanzten, sprachen die Menge an.
Tom John Readen rappt
Nach kurzer Pause machte der Chemnitzer 
Rapper Tom John Readen die Bühne unsicher. 
Er performte sechs Liedtexte und bat dann das 
Publikum um drei Begriffe, die er live in einem 
weiteren Rap umsetzte, alles frei aus dem 
Kopf. Den Schlusspunkt seiner Performance 
bildete ein a-capella-Rap, der extrem gut bei 
den Schülern ankam. Die Menge tobte sicht-
lich und verlangte immer wieder nach einer 
Zugabe. Tom John Readen ist definitiv einer, 
der es drauf hat. Eine beeindruckende Zauber-
show war der abschließende Programmpunkt. 
Wir wurden nahezu mitgerissen und durften 
miterleben, wie eine Schülerin buchstäblich im 
Raum schwebte, wie der Zauberer Rasierklin-
gen verschluckte und an einem langen Band 
wieder hervorbrachte. Auch der alte Hut mit 
dem Hasen durfte nicht fehlen. 
Impressionen vom Schulfest 2014 unserer Medizinischen 
Berufsfachschule. Fotos (7): Hennig-Ruitz
Zum Schluss ging die Party dann richtig 
ab. Es wurde getanzt, ausgelassen und ver-
rückt, aber immer mit dem Hintergedanken, 
dass wir wenigstens einmal die Ausbildung 
vergessen konnten. Wir hatten einfach Spaß 
und konnten unser Leben an diesem Abend in 
vollen Zügen genießen. Und ein ewig wieder-
kehrendes Lied werden wir singen: „Wer nicht 
kommt, ist selber schuld.“
Schulsprecher, Klassensprecher und Azubis
Medizinische Berufsfachschule
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Veranstaltungen im Restaurant Flemming des Klinikums
Afrikanischer Abend 
mit dem Duo Moon
Freitag, 26. September 2014, 
18.30 Uhr (Einlass ab 17.30 Uhr)
40 Euro pro Person inklusive einem Begrü-
ßungsgetränk und Drei-Gänge-Menü
Lassen Sie sich vom Duo Moon erneut auf eine 
musikalische Reise durch Afrika mitnehmen. 
Wir verzaubern Sie mit Klängen aus Cap Verde, 
Simbabwe und der Elfenbeinküste. Afrikanische 
Rhythmen und eingängige Melodien des sonni-
gen Kontinentes werden einzigartig mit Gitarre, 
Bongos und Gesang präsentiert.
Unser afrikanisches Menü für diesen Abend:
Afrikanische Vorspeisenvariation mit Fladenbrot
Omek Houria (Tunesische Karotten-Knoblauch-
Creme), Slata Tozeur (Tomaten-Paprika-Salat), 
Akwaaba „Ghana“ (Couscous-Salat)
Senegalesisches Yassa-Huhn auf tunesischem 
Gemüseragout mit Futaripüree
Kenianische Kokosnuss-Kaffee-Creme mit 
senegalesischem Kokoskuchen und Bananeneis
Sonntagsbrunch
Jeden Sonntag von 10 bis 14 Uhr
Sonntagsbrunch für die ganze Familie, inklu-
sive kulinarischen Köstlichkeiten, Kaffee, 
Tee- und Saftbuffet. Mit unserem Flemming-
Sonntagsbrunch werden wir Sie, Ihre Familie 
und Freunde überzeugen. Wagen auch Sie den 
Aufstieg und schlemmen Sie sich in einen ent-
spannten Sonntag.
Pro Person 17,50 Euro
Kaffeezeit mit Mr. Sax
Sonnabend, 27. September 2014, 
14.30 Uhr bis 17 Uhr
Es wird begleitende, ruhige Livemusik ohne 
Gesang gespielt, um Kaffee und Kuchen einmal 
anders zu genießen.
Rundfahrt durch die „Stadt 
der Moderne“
Donnerstag, 4. September 2014
Erfahren Sie Chemnitz mit anderen Augen zu 
sehen. Die „Stadt der Moderne“ lernen Sie mit 
der Stadtführerin Karin Meisel von ihrer histo-
rischen, faszinierenden oder fortschrittlichen 
Seite kennen. Lassen Sie die gewonnenen 
Eindrücke bei uns im Restaurant mit einem 
3-Gänge-Menü auf 368.40 m ü. N. N. noch ein-
mal Revue passieren.
Stadtrundfahrt (ab 9 Personen) inklusive 
3-Gänge-Menü
Beginn 16 Uhr im Restaurant Flemming
Pro Person 39,50 Euro
Stefanie Palmer
Mitarbeiterin Administration
Klinik Catering Chemnitz GmbH
Bitte bestellen Sie vor. Für die Sonderver-
anstaltungen ist ein Vorkauf von Eintritts-
karten erforderlich.
Karten erhalten Sie unter:
Flemming Restaurant & Catering
Flemmingstraße 2, 09116 Chemnitz




Das Duo Moon wird Sie am 26. September erneut auf eine 
musikalische Reise durch Afrika mitnehmen. Fotos (3): PR
Mr. Sax lädt zur musikalischen Kaffeezeit 
am 27. September.
Restaurant Flemming - Genuss auf hohem Niveau
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9. Frühchentreffen in der Klinik für Kinder- und Jugendmedizin Chemnitz
Die Wünsche sollen sich erfüllen
 Am 10. Mai fand unser neuntes Frühchen-
treffen der Klinik für Kinder- und Jugend-
medizin am Klinikum statt. In diesem Jahr 
wurden Familien eingeladen, deren Kinder 
in den Jahren 2010 sowie 2004 in unserer 
Geburtshilfe das Licht der Welt erblickten 
und noch so klein waren, dass sie in den ers-
ten Lebenswochen auf der neonatologischen 
Intensivstation behandelt und begleitet wer-
den mussten.
Somit spielten, tobten und bastelten über 
90 Kinder gemeinsam auf der Wiese vor 
unserer Klinik. Die große Hüpfburg war 
genauso Anlaufpunkt wie die Bastelstraße, 
das Schminken oder unser Spielplatz. Mit 
Begeisterung schauten die Kinder in das 
Innere eines Rettungswagens oder zogen 
Lose an der Tombola. Eine Kindertanzgruppe 
aus Meerane erfreute uns mit einem schönen 
Programm, das großen Applaus bekam.
Für die Schwestern und Ärzte der Klinik ist 
es immer ein besonderer Augenblick, „ihre“ 
Frühchen wiederzusehen, die sie oftmals 
viele Wochen betreut und begleitet haben. 
Umso schöner ist es, diesen Nachmittag 
gemeinsam mit ihnen und den Eltern zu ver-
bringen. Und für die Eltern unserer Frühchen 
ist dieses Fest immer eine sehr gute Möglich-
keit, Erfahrungen auszutauschen, Kontakte 
zu knüpfen oder einfach, sich wiederzu-
sehen. Mitarbeiter des Sozialpädiatrischen 
Zentrum Chemnitz und der Frühförderstelle 
gaben Auskunft über Hilfsangebote, beant-
worteten zahlreiche Fragen und vermittelten 
Kontakte. Der Elternverein Chemnitzer Früh-
starter, in dem sich auch viele Schwestern 
unserer Klinik wie auch „Frühchen-Eltern“ 
engagieren, stellte sich und seine Arbeit vor.
Folgend einer schönen Tradition schwebten 
zum Schluss viele Wunschluftballons in den 
Himmel über der Klinik. An jedem Ballon hing 
ein kleiner Zettel mit einem Wunsch, den 
unsere kleinen und großen Gäste beschrie-
ben hatten. Die Wünsche sollen sich erfüllen.
Claudia Reichel
Fachbereichsleitung Mutter-Kind-Zentrum
Klinik für Kinder- und Jugendmedizin / Klinik 
für Frauenheilkunde und Geburtshilfe
Körperliche Defizite? Von wegen. Auf der Hüpfburg standen 
die einstigen Frühchen den Kindern, die nach der regulä-
ren Schwangerschaftszeit geboren wurden, in nichts nach. 
Fotos (4): Czabania
Das alljährliche Frühchen-Treffen unserer Klinik für Kin-
der- und Jugendmedizin ist beliebt bei den Eltern und ihrem 
Nachwuchs. Jedes Jahr wird ein anderer Jahrgang eingela-
den. Diesmal waren es die Geburtsjahre 2004 und 2010.
Auch Vereine und Institutionen nutzen das Frühchentreffen, 
um ihre speziellen Angebote für Frühgeborene vorzustel-
len. Kollegen des Arbeiter-Samariter-Bundes (ASB) zeigten 
einen speziellen Krankenwagen mit Brutkasten für Winz-
linge, die transportiert werden müssen.
Dutzende Luftballons haben die Helfer des Treffens mit 
Helium gefüllt. Daran hängen alle Familien traditionell 
einen Zettel mit einem Wunsch.
Ausstellung von Gemälden 
und Fotografien auf der 




 In der Internistischen Onkologie F030, die mit 
der  Behandlung und Betreuung von Tumorpa-
tienten betraut ist, wurde ein Projekt realisiert, 
um die Station mit Hilfe von Fotografien und Bil-
dern zu verschönern. In der Ausstellung in den 
Gängen der Station werden expressionistische 
Gemälde des Chemnitzer Künstlers Andreas 
Schmidt gezeigt. In zwei Patientenzimmern sind 
Fotografien von Karin Kaune (1944 – 2003) zu 
sehen. Karin Kaune war selbst an Krebs erkrankt 
und beschäftigte sich besonders während ihrer 
Erkrankung mit der Kunst der Fotografie. Mit den 
Bildern von Gärten und Parks ihrer Heimatstadt 
Martin Kaune gefällt die Idee, die Bilder seiner Frau Karin 
in der Station als Wandposter zu verwenden. Foto: Jordan
Chemnitz und Umgebung vermittelt sie ihre 
Erlebnisse und Intentionen. Stationsschwester 
Rosi Rudert, die das Projekt initiiert hat, ist sich 
sicher, dass die schwerkranken Patienten „einen 
besonderen Blick auch auf die kleinen Dinge 
haben und ihnen mit den Bildern die Schönheit 








Ihre neue Praxis in City-Lage
Hauptkriterien:





Vermietet werden im Ärztehaus & Gesundheits-
zentrum Rosenhof helle, große Gewerberäume, 
die komplett als Praxis oder nach Absprache 
auch als Teilfläche angemietet werden können. 
Die insgesamt sechs Räume befinden sich im 
Erdgeschoss des Gebäudes und sind barrierefrei 
zugänglich. Im Untergeschoss des Gebäudes 
befinden sich ein komplett eingerichteter Semi-
narraum (ca. 45 m²) sowie ein Gymnastikraum 
(ca. 90 m²) nebst Umkleideräumen, die jederzeit, 
auch kurzfristig, angemietet werden können. 
Ärztehaus Paul-Bertz-Straße 3
09120 Chemnitz
Praxis- und Büroflächen in neu saniertem 
Ärztehaus
Hauptkriterien:
Mietfläche: ca. 140 m², bei Bedarf erweiterbar 
auf bis zu 200 m² 
Etage: Untergeschoss
Bezugsfrei: ab sofort
Kaltmiete: nach Absprache 
Objektbeschreibung:
In direkter Nachbarschaft zum Finanzamt Chem-
nitz-Süd liegt unser Ärztehaus Paul-Bertz-Straße 
3. Hier bieten wir Ihnen großzügig geschnittene 
Gewerberäume, welche dem entsprechenden 
Nutzungszweck und je nach Kundenwunsch in 
Größe und Ausstattung angepasst werden können. 
So können diese zum Beispiel als Praxisflächen 
ausgebaut oder für Bürozwecke genutzt werden. 
Bei Bedarf ist ein barrierefreier Zugang über den 
Hintereingang des Gebäudes gewährleistet. 
Adelsbergstraße 267, 09127 Chemnitz
Wohn- und Geschäftshaus zum Verkauf
Hauptkriterien
Mietfläche: ca. 317 m² (voll vermietet)
Grundstücksfläche: ca. 1.330 m²
Baujahr: 1927, Sanierung (teilweise) 
1992-2005
Kaufpreis: gegen Gebot 
Objektbeschreibung:
Bei dem Kaufobjekt handelt es sich um ein 
freistehendes zweistöckiges, voll unterkellertes 
Gebäude am Breitenlehnbach, welches 1927 
als Rathaus Adelsberg errichtet wurde und 
heute größtenteils gewerblich genutzt wird. 
Über dem Spitzboden befindet sich noch der 
Uhrenturm, die Uhr wird vom Adelsberger Hei-
matverein betreut und instand gehalten.
Im Erdgeschoss befindet sich eine Hausarztpra-
xis, das 1. Obergeschoss wird von einer Physio-
therapie sowie als Bürofläche genutzt und das 
Dachgeschoss ist zu Wohnzwecken ausgebaut. 
Zudem befinden sich auf dem Grundstück neun 










Bezugsfrei ab: ab sofort
Kaltmiete: Verhandlungsbasis
Objektbeschreibung:
Wir bieten Ihnen für Ihr Gewerbe, gern aber 
auch zur privaten Nutzung, abschließbare 
Lager- und Archivflächen an. Mit Ende der 
Sanierungsarbeiten am Objekt stehen nach 
Ihrem Bedarf Räume im Untergeschoss und 
Dachgeschoss, wahlweise mit Tageslicht zur 
Anmietung zur Verfügung. 




Mietfläche: ca. 46 m²
Etage: 1. OG
Etagenanzahl: 2
Bezugsfrei ab: ab sofort
Kaltmiete: Verhandlungsbasis
In unserem Ärztehaus im Stadtteil Borna-Hei-
nersdorf suchen wir für Büro-und Praxisflächen 
im 1. Obergeschoss mit einer Gesamtgröße von 
ca. 46 m² ab sofort einen Nachmieter. Im Objekt 
befinden sich außerdem eine Zahnarztpraxis 
sowie eine Praxis für Allgemeinmedizin. Die 
Gewerbeeinheit, bestehend aus 3 Räumen und 
Flur, ist sofort bezugsfertig und entspricht den 
allgemeinen Anforderungen an Büro-/ Praxisflä-





An unserem Ärztehaus können Sie ab sofort 
personengebundene, mit Ihrem Kfz-Kennzei-
chen markierte PKW-Stellplätze anmieten. Der 
Parkplatz ist durch eine manuell bedienbare 
Schranke gesichert. Der Preis hierfür beträgt 
30,00 Euro zzgl. MwSt. (inkl. Sommer- und Win-
terdienst), die Anmietung erfolgt monatsweise.
Sollten wir Ihr Interesse geweckt haben oder 
haben Sie noch weitere Fragen, dann stehen 
wir Ihnen jederzeit gern zur Verfügung.
Ansprechpartner:
Cc Klinik-Verwaltungsgesellschaft mbH 
Chemnitz, Abteilung Allgemeinwesen
Dipl.-Kfm. (FH) Falk Hupfeld
Tel.: 0371/333-32605, 
E-Mail: f.hupfeld@skc.de
Dipl.-Immobilienwirtin  (FH) Christiane Plötz 
Tel.: 0371/333-32164, E-Mail: c.ploetz@skc.de
Ärztehaus Paul-Bertz-Straße 3 in Chemnitz. Grafik: AW
Ärztehaus Bornaer Straße 79 in Chemnitz. 
Foto: Allgemeinwesen
Das Wohn- und Geschäftshaus Adelsbergstraße steht zum 
Verkauf. Foto: kr
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Die Albert-Schweitzer-Apotheke zieht ein Stück weiter
Abriss und Sanierung
 Der Flachbau mit dem ehemaligen Edeka, 
Friseurgeschäft, Apotheke, Blumenladen 
und dem schon länger nicht mehr genutzten 
Pförtnerhaus am Standort Flemmingstraße 2 
ist zu größeren Teilen seit Juni Geschichte. 
Der Flachbau wurde ersatzlos abgerissen 
und eine Rasenfläche angelegt.
Das Team der Albert-Schweitzer-Apotheke 
um Apothekerin Anja Schiffler ist nur ein 
paar Meter weiter gezogen und steht den 
Kunden auch künftig in gewohnter Qualität 
im nördlichen Teil des Flachbaus, der saniert 
wurde, zur Verfügung. Die Kolleginnen des 
Friseurs arbeiten bereits seit einiger Zeit im 
neuen Laden im Anbau direkt gegenüber der 
Bibliothek. (red)
Die Albert-Schweitzer-Apotheke hat ihr neues Domizil 50 
Meter nördlich vom alten Ort bezogen. Foto: Achten
Abrissarbeiten am Flachbau Flemmingstraße 2 mit dem 
ehemaligen Edeka, Friseur, Apotheke und Blumenladen. 
Foto: kr
Die Kraft der Worte
 Welche Wirkung Worte haben können, 
erlebte ich, als ich einen 40-jährigen Mann im 
Krankenhaus besuchte. Er lag im Bett, weil er 
auf Grund seiner Krankheit sehr geschwächt 
war. Nachdem ich mich vorgestellt hatte, lud 
er mich ein zu bleiben. Schnell kamen wir 
auf existentielle Fragen zu sprechen. Darauf 
wünschte er sich, dass ich ihm ein bestimm-
tes Lied vorsänge, welches ich aber nicht 
kannte. „Dann beten Sie mit mir.“ Ich schlug 
vor, das Vaterunser gemeinsam zu beten. Er 
willigte ein.
So begann ich mit den Worten: „Vater unser 
im Himmel.“ Ich sprach langsam, deutlich 
und alleine. Er sprach die Worte vorsich-
tig nach. Ich setzte das Gebet fort: „Gehei-
ligt werde dein Name.“ Und er wiederholte 
das Gesagte. Auf diese Weise rezitierten wir 
das gesamte Vaterunser. Wir sprachen also 
nicht gemeinsam, wie es im Gottesdienst 
gebräuchlich ist, sondern redeten den glei-
chen Text nacheinander.
Als ich die Worte „Unser täglich Brot gib 
uns heute“ gesprochen hatte, hielt er inne. 
Bedächtig äußerte er: „Essen ist ganz wich-
tig!“ Nach einer kurzen Weile fuhr er fort: „… 
dass alle Menschen genug zu essen haben.“ 
Nachdem er gestorben war, erfuhr ich, dass er 
für sein Leben gern gegessen hatte. Zu dem 
Zeitpunkt meines Besuchs konnte er nicht 
mehr essen. Ich setzte das Gebet mit den 
Worten fort: „Und vergib uns unsere Schuld“. 
Er sprach es nach. Die sich anschließende 
Bitte: „Wie auch wir vergeben unseren Schul-
digern“ ließ ihn verstummen und leise zu wei-
nen beginnen. Langsam erzählte er, wie er in 
seinen Schultagen einen Klassenkameraden 
gemeinsam mit anderen Kindern gehänselt 
hatte. Das tat ihm immer noch im Herzen 
weh. Am liebsten wollte er das Ereignis unge-
schehen oder wenigstens wieder gut machen. 
Ich hatte das „Amen“ noch nicht richtig been-
det, da forderte er mich auf, das Vaterunser 
noch einmal zu sprechen. So beteten wir es 
ein zweites Mal auf die gleiche Art und Weise. 
Diesmal schloss sich seine Frau den Worten 
zaghaft an. Zum Abend hin trübte sich sein 
Bewusstsein ein. Und in der Nacht verstarb er.
Jedes Mal, wenn ich an diese Begegnung 
denke, bin ich tief bewegt.




Wir laden ein zu den Gottesdiensten 
in den Räumen der Stille:
Standort Flemmingstraße 2 / 4 





Standort Küchwald / Bürgerstraße 2 






Standort Dresdner Straße 






Zwischen diesen Terminen finden 18.30 Uhr 
Besinnungen Wort & Musik statt. Weitere 
Informationen entnehmen Sie bitte den Aus-
hängen auf den Stationen.
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Schöne Tage in Rabenstein beim Kosmonaut Festival
Zurück in der 1. Bundesliga
 Kein Zweifel: Die zweite Auflage des 
Kosmonaut Festivals am letzten Juniwochen-
ende des Jahres führt Chemnitz wieder in die 
erste Liga der Musikfestivals des Landes. 
Mit 10.000 Besuchern an zwei Tagen hatte 
das Gelände am Stausee Oberrabenstein die 
angenehme Füllung, um die Bands und Solisten 
auf zwei Bühnen noch sichtbar genießen zu 
können. Programm, Umfeld und Gäste waren 
sympathisch, ungezwungen, es gab keine 
Poserei, keine Abzocke – Chemnitz eben. Die 
Jungs vom Chemnitzer Aushängeschild Kraft-
klub haben mit ihrer Privatgründung vom 
Vorjahr, als einiges noch lockerer wirkte, als 
es sein sollte, mit ihrem Management das 
Profilevel in der Festivalindustrie erreicht.
Ihre Kollegen vom Top-Act Fettes Brot aus Ham-
burg, die längst zu den Altmeistern gehören, 
waren als Hip-Hopper dennoch so freundlich, 
ein paar ironische Kommentare auf Kraftklub 
auszugeben. Frontmann König Boris meinte, 
dass er beim Chemnitzer Gig gern nackt aus 
einer großen Torte gesprungen wäre, aber „das 
hat uns Kraftklub verboten!“. (kr)
Weitere Informationen:
Kosmonaut Festival 2015
26. und 27. Juni 2015
Stausee Oberrabenstein, Chemnitz
www.kosmonaut-festival.de
Karl Schumann, Gitarrist von Kraftklub, konnte das Kos-
monaut 2014 dieses Jahr als Zuschauer genießen. Fotos 
(4): Kreißig
Kosmonaut 2014: Laura-Mary Carter vom Duo Blood Red 
Shoes aus Brighton.
Keyboarder James Righton von den Klaxons aus England 
ist im zivilen Leben der Ehemann von Schauspielschönheit 
Keira Knightley.
Tomas Hoffding ist Sänger und Bassist der aktuellen däni-
schen Topband WhoMadeWho, die auf dem Kosmonaut 
2014 vielleicht den coolsten Auftritt zelebrierten.
MC Fitti macht den 
Musikauftakt für die 
neue Image-Kampagne
Die Stadt bin ich
 Dass es so viele Jugendliche in Chemnitz 
gibt, die ohne jeden Zwang pünktlich zu einer 
öffentlichen Veranstaltung erscheinen, war 
überhaupt die erste große Überraschung, bevor 
der Berliner Fun-Hip-Hopper MC Fitti am 31. Mai 
dieses Jahres seine spezifischen Gute-Laune-
Soundkaskaden vor dem Karl-Marx-Monument 
zum Besten gab.
Auch wenn der Titel der Reihe „Rock am 
Kopp“ etwas komisch anklingt, weil in den 
bislang drei Auflagen gerade kein „Rock“ zu 
hören war und eine offizielle Umschreibung 
des keineswegs schwachen Kunstwerkes von 
MC Fitti machte ordentlich Betrieb, und bei hochsommer-
lichen Lufttemperaturen störte es auch niemanden, dass 
sein Repertoire nach ungefähr fünf Titeln sehr gleichförmig 
klang. Foto: Kreißig
Lew Kerbel als „Kopp“ zumindest unglück-
lich wirkt, scheint dieser Ideenpunkt aus der 
neuen Image-Kampagne „Die Stadt bin ich“ 
die schwierigste Zielgruppe – die jüngeren 
Jahrgänge in der Stadt – bereits spielend zu 
erreichen. 5000 Zuschauer wurden bei MC 
Fitti gemeldet, ungefähr so viele wie bei einem 
Heimspiel des Chemnitzer Fußballclubs in der 
Saison 2013 / 2014.
Auch wir möchten sehr gern einen kleinen Teil 
zur anhaltenden Popularisierung der Kampagne 
beitragen: Auf der Titelseite des Klinoskops löst 
das Logo Die Stadt bin ich! das alte Chemnitzer 
Stadtwappen ab. Die Reichweite des Klinoskops, 
die inzwischen pro Print- und Online-Ausgabe 
bei über 50.000 Lesern liegt, soll das Konzept 
noch weiter in die Verbreitung führen. (kr)




Der Anmeldeschluss ist am 1. September 2014. Weitere Informationen: Tel. 0371 5601511 
Nach dem Lauf findet ein Vereinsfest bis 20 Uhr im Hospizhof statt.
Zum elften Mal lädt der Hospiz- und Palliativdienst Chemnitz e. V. herzlich zum Sponsorenlauf ein und hofft erneut auf eine motivierte 
Läuferschar, um eine möglichst hohe Summe als wichtige Unterstützung der Arbeit des Vereins erlaufen zu bekommen.
Bitte unterstützen Sie mit Ihrer Teilnahme den Verein, ob als Läufer oder als Sponsor. Unwichtig sind die sportlichen Leistungen, 
die Geschwindigkeit per pedes ist zweitrangig. Je mehr Sponsoren begeistert werden können, umso höher fällt 
ein Beitrag zum Gesamterlös aus, der vollständig der Arbeit des Hospiz- und Palliativdienst Chemnitz e. V. zugutekommt.
unterstützt durch das
5. September 2014 · 16:30 Uhr
11. HOSPIZ-SPENDENLAUF
Das Glück mit 
den Kindern
 Die Fotoproduktion der Morgenpost in 
unserer Abteilung Geburtshilfe zur Geburten-
entwicklung in Chemnitz bildete den idealen 
Anlass, die glücklichen Eltern auch für das 
Klinoskop zu porträtieren. Dazu bedurfte es 
keiner großen Überredungskunst. (red)
Sicherheit, Geborgenheit und Individualität – 
für einen guten Start ins Leben
Eine Gebur t ist ein außergewöhnliches Ereignis. Unser Team der Klinik für Frau-
enheilkunde und Gebur tshilfe sicher t Ihnen und Ihrem Kind mit einem umfangrei-
chen Leistungsangebot professionelle und individuelle Betreuung auf höchstem 
Niveau – vor, während und nach dieser unvergleichlichen Zeit.
Unsere besonderen Leistungen:
 ■ Intensivschwangerenberatung für Risikogebur tshilfe
 ■ Pränatalmedizin mit 3D- und 4D-Ultraschallsprechstunde
 ■ Neugeborenen-Intensivstation – 
Perinatalzentrum der höchsten Versorgungsstufe (Level 1)
 ■ Elternschule mit umfangreichem Kursangebot 
(darunter Gebur tsvorbereitung, Rückbildungsgymnastik, 
Tragetuchkurse, Babymusikgar ten, Mutter-Baby-Treff)
www.klinikumchemnitz.de · www.babys-in-chemnitz.de
Unsere Informationsabende für werdende Eltern: 
 18. August    1. und 15. September   6. und 20. Oktober 2014, jeweils 19 Uhr
Ärzte, Hebammen, Kinderkrankenschwestern und Physiotherapeuten stellen die 
Geburtshilfe vor, beantworten Ihre Fragen und führen Sie durch das Haus.
Klinik für Frauenheilkunde und Geburtshilfe
Festsaal / 3. Etage · Flemmingstraße 4 · Chemnitz
Christin Neumann (vorn), die auf der Station K010 im Standort Küchwald des Klinikums arbeitet, ist glücklich über ihren Sohn 
Ben, der am 23. Juni das Licht der Welt erblickte. Mit ihr freut sich Ulrike Unger über ihre Tochter Charlotte, die schon einen 
Tag älter ist. Fotos (2): Kreißig
Am 21. Juni kamen die Zwillinge Tilda und Frida in unse-
rer Geburtshilfe auf die Welt. Ihre Eltern Isabel und Torsten 
Heinze sind glücklich.
